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Recherches Philosophiques (publiees DarL Oyr?@,
31—19532) &0 515H.-C Puech, Spaler) (19
In diesen Recherches cheıint sichParıis, Boivın ( Fr

der Krels innerhalb französischen Philosophie C1n rgan g -
schafien aben, der ZUL phänomenologischen Schule gehört oder
wenigstens ihr nahe sfieht. Das zeigt neben der Überseizung VoOoNn

Heideggers Vom esen des Grundes auch die Oltere eZUG-
nahme aul inn in hreren Artikeln Eın ersier e1il soll e1in ild
geben VOIN den augenblicklich Bestfrebungen iın der Metaphysik,
nicht in orm VOoN Berichten, ondern VON selbständigen Beiträgen
verschiedener Auforen die robleme des Konkreften, von Denken
uınd usdehnung, der Mikrophysik, der mystischen Sprache (Ba-
ruzi) und der Existenz

Ein weiterer eil hietfet 211 » }

jalphilosophie (Heidegger) «*ommen ZUF.

Symposium über das Irra-Sprache
tionale“‘ VO  — Müller-Freienfels, o  an und Spaler ; in den beiden
ersien Beitfrägen TAallt aufi, da es nichtdiskursive Denken ohne
weltleres in das Gebiet des Instinktes des Irrationalen gescho-
Den wird, während Spailer genauer unterscheidert. s lolgen Beili-
Lräg über die philosophische ethode auft verschiedenen ebleien.
Zusammenfassende erıichtie orientieren über die Philosophie 1m
Auslande. Besprechungen schlieben den and ab, wobel antike und
mittelalterliche Philosophie hbesonders reichlich berücksichtigt WUT -

den. SOo hiefen diese Recherches Philosophiques, die jährlich 1m
e1n gu Mittel, sich über 1ne em Än-pr1 erscheinen sollen,

schein nach recht lebendige Richtung der französischen Philosophie
Brunner.orientieren.

Suränyliı-Unger, C Geschichte der Wirtschaftsphi-
losophie (Gesch der Dhilos in Längsschnitten, NrsSg V, M00g,

1) 80 (VI S.) Berlin 1931, Junk U, Dünnhaupt
3.60 S, Dietfetl eine den europäisch-amerikanischen Kul-

turkreis umspannende und den verschiedenen ysiemen gerecht
werdende Geschichte der Einwirkungen der philosophischen Me-
thodik und der Von der Philosophie gelieferten metaphysischen,
ethischen und soziologischen Anschauungen aut die Wirtscha{fistheo-
rıe und die Wirtschafispolitik. Es omMm d mehr als SONST ZUr

Mitftelalters,Gelfung die wirtschaftsphilosophische Bedeutfung de
ferner Sismondis, pencers, der badischen Schule Der leizieren
Einiluß auft den Verfahren- und Werturteilstreit wird erausge-

S.- öfterstellt; och wird Rickert den der badischen Schule VoNn

zugewlesenen erkenntnistheoretischen „Psychologismus“” erschreckt
ablehnen Auft die Fragestellung Marx—Weber über den Primat
der Wirtschaft oder der Idee in der Geschichte wird LUr kurz
hingewlesen; auch wird die NeuUesSiC geisteswissenschaftliche ich-
LUNGg (Sombart) nicht behandelt. Zu Bel Aristoteles schlie-
Ben sich die Ausgleichs- und Verteilungsgerechtigkeit nicht dUS;
ersiere IS! privatwirtschaftlich ; eizter‘ VO STaatfe geubt, verteilt
auch Lasten und wirkt „ausgleichend“. Zu 16 DIie cehrwert-
lehre dürfte iüur das Marxsche System doch von wesentlicherer
Bedeutfung sein; leitet Marx doch Vonmn ihr die Entwicklung Zu

G(Gemme„Proletariat” aD.
entscher, ME X: Geschichte der Ethik (Gesch der

Philos ın Längsschnitien, nNrsSg V, M00g, UT 80 (VI 113
S.) Berlin 1931, Junker Ü Dünnhaupft. 5.50 Wiır begrühben
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nlıer die reliie abe des Siebzigjährigen, der die Ethik besonders
durch Vertieifung Lotzescher edanken beiruchtet hat; vgl

In dieser Geschichte beschränkt sich aut die(1926) 178
1ese schildertHauptverireier ethischer Entwicklung.

ausführlicher, mi1t wohltuender sieier Zurückiührung ihrer aut
ihr übr1iges System und ınfier Herausarbeitung e1iner wahrhait
pragmatischen Entwicklungslinie Urc! die Ethik der Zeiten. uch
1ST der Einfiluß des Milieus, W1e der modernen Naturwissenschait
und Wirtschaift, ZUTFC Geltung gebracht. Vorbildlich ist die Kritik
anis und Schopenhauers. Ob auch Del ersierem kaum eiwas
erkannt wird, S1e doch das waäanhnre ethische System iın einer
Verbindung anTts m117 OTZEe, dessen Verteidigung einer echten
Willensireiheit und Beziehung der auft e1n inhaltliches hri-
tTtentum Q! m1 Recht anerkennt. Den Hauptfvorzug dieser Ethik-
geschichte bildet i1Nre einheitlich durchgeführte, Q allz selbständige
und oit neuartige Wertfung der vorgeführten Autoren Zu
‚Natur  <« beiım Menschen ist nach Aristoteles eben vorab Se1in VOUG,
der nicht „naturgebunden“ IST Jbrigens umschlieBt dieser nach
Aristoteles auch den geistigen Willen, sodab INa  z das Wort besser
mi1t ‚„„Geistseele““ als mit „Vernunit‘‘, „Denken‘‘ wiederqgäbe. ber
die Tugendmitte bDel Ariıstfoteles vgl ArchPh (1929) 211 Tn DIie
Wertung der dianoetischen „Fertigkeiten“ (QOETAL), der Eudämonie,
der Handarbeit 1Sst Del Aristoteles nicht eE1nNe Fragestellung 1m
Lichte des sitflichen Zieles des Menschen, sondern 1mM T.ichte SE1-

21 und Wenn das Bewulitsein (Giottes das Entscheidende für
1105 ontologischen Gesamtzieles: vgl (1926) 526 HD Zu

den Theismus IST, kann ma  an Arist:  eles wohl NIC. als Pantheisten
ansprechen. Die eit nach T1SLUS DIsS Thomas wird
T1SIUS einerseits und Thomas anderseits in schäristen egen-
Satlz gestellt als Vertreterin des Dessimismus und der Feindschafit
zwischen Glaube und Vernunit 1ne eingehende Darstellung der
augustinischen die hier wonl niIC Tchlen dürfen, und
1ne noch ausiuhnrlichere Würdigung des hl Thomas, eiwa 1mM Sinne
Dittfrichs, gewiß manche theologische AÄußBerungen W..sS
rücktreten lassen, die eutfe auch VO  — Protesfanten abgelehnt
werden.

EG A’ Geschichte der Rechtsphilosophie (Gesch der
Philos. iın Längsschnitten, hrsg VG M00g, 5 Ur 8 (VI 1D IA

Berlin 1931, Junker \ U Dünnhaupft. 23.60 E 9 rüher Dro-
tessor der Kechte, jeiz der Philosophie, wissenschaftlicher Leiter
des Nietzsche-Archivs, beurteilt VON e1inem eigenen rechtsphiloso-
phischen Bezugssystem dus die Entwicklung der Rechtsphilosophie.
Hegelsche Ganzheitsaufifassung herrscht VOT, die nach dem Vor-
bild einer rationalistischen ogmati noch weiter vertieien un:
vereinheitlichen möchte ;: vgl (1930) 300 ; (1929) 473
ieraus 1olgt für ihn die Ablehnung der rennung VOIN Recht,
Sittflichkeit und eligion Del Thomasius und ant SOWI1@e der ROous-
seauschen Isolierung des Menschen. Sarkastisch wird die mater1a-
listische Rechtsphilosophie zurückgewiesen, auch die Methode der
au und besonders die der Wertphilosophie (13 25) Nach
muß der Geseizgeber im Lichte „reiner Richtschnuren die anz-
heit der 1nge, aber auch die Forderungen der Geschichte und
des konkreten Augenblicks perücksichtigen. Die Arbeit olfenbart
Bedürfnis nach logischer Schärie 1m besten scholastischen Sinne
und IS reich Anregungen. W arum E wenn selbst
„reine Richtschnuren  ““ „Bleibendes““ (56 61) als VOT em Gesetze
„geltend“ anerkennt, jegliches inha  1C| Naturrecht, W e -
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C  O chti des Menschen, ab, das freilich nach der Scholastik
die positive Gesetizgebung 1NzZu erfordert? Was allerdings mel1s

hnt die Scholastik mI1T inm aD. Zu„Naturrecht” nenntT, le
htliche Persönlichkeitsrechte mit Aus-Arıistofeles enn Natul

gleichsgerechtigkeit, die er Verteilungsgerechtigkeit vorhergehen.
Die Lenre des hl Thomas cheint mehr nach Eicken als nach
Grabmann, die heide zitiert werden, beurteilt en Thomas

Ausgleichsgerechtigkeit VoON seiten Gottes ab; die 11© De-
herrscht be1 hm das Verhältnis Von ott und GeschöpT. Zu z0
Die wahre Apologetik verlangte N1e eIiwas anderes, als dalß der
Mensch e die, auch philosophisch, erkannte relig1iöse Wahr-
heit anncechme Ww1e alle andere Wahrheift

hie der Gegenwart (Philos.Mehlis, G., Ltalienische 1losop
Forschungsberichte, Heit 80 (78 Berlıin 1932, Junker

bietet einen dankenswertfen Über-U, DünnhaupTt. M 3.60
Den breitfestien aumhlick über den italienischen Neuidealiısmus.

nımm e1ine are Darstellung der idealistischen Lehrgebäude ( roces
und entiles e1N. Croce mi1t seiner Lehre VOI den AOIS T den
vier verschiedenen Lebensiormen oder Wertien, 1äDt dem Objekt
noch ıne gewisse elbständige Bedeutfung, während Gentile, der
Philosoph des Faschismus, alle objektiven Formen entschieden duls

der Tätigkeit des ubjekts, des 1mM tieisten Grund eınen Geistes,
aDleıite Der Dos1ii1ivismus WIr von als überlebt mit Recht

Neuscholastik wohl e1ine eingehenderekurz abgefan. ber di
Wüürdigung verdient. Gegenüber den gewalitsamen Konstruktionen
des ]dealiısmus ist S1C gewib die gesundere Gegenbewegung
den Positivismus. S1e eniwertet NIC das Individuum wWwW1e der
universalistische I1dealismus. Und welchen Rückhalt S1e 1m 1ia-
lienischen olk hat, geht schon au>s der einen Tatsache hervor,
daß die katholische Universität in ailand durch die ireiwilligen
Spenden der breitesfien Volkskreise erhalten ird. Wie aufgeschlos-
SeIl di Universität Iur die Probleme der Gegenwart ist und WI1C
wohl S1C sich ihrer italienischen und katholischen Aufgabe be-
wußt 1ST, geht wieder klar hervor AaUSs der Eröffnungsrede G e-
MC ZU kademischen Jahr 1931/32 ora storica la I1un-

de Vries.zione dell’universitä (Milano 1932;, ıta Pensiero).
Du  MSa W) DIie Philosophie der Mathematik ın der

Gegenwart (Philos. Forschungsberichte, eit 1:9)) gr 8 ü

Berlin 1932, Junker UunnnNaup 250 Mathematik
und Philosophie en sich weit voneinander entiernt, und die Er-
Örterungen über die Grundlage der Mathematltik, WwW1e S1Ce iın unserer
eit eiIr1g gepflegt werden, scheinen heillos verfahren, weil S1C
mels VO Standpunkt des gallz gar unphilosophischen Do-
S1f1VISMUS dQus geführt werden. Das ist ZW ar M die Auffassung
D.s, aber der Eindruck, den 21n Freund der Philosophia perennts

gewinnt. Im übrigen geben diese Dar-VOII seinen Darlegungen klaren Überblick über die verschiedenenegungen einen gu
W1e INa hn SONST nicht leicht 1n dieser gedrängienAuifassungen,

Kurze Tindet. E1ın reich Literaturverzeichnis ist beigegeben. Mit
den geboteNeil Erklärungen i1st die Darstellung 1m allgemeinen
auch Tür Iche eser verständlich, enen die logistische un
thematische Formelsprache welnmniger geläulig ist. Fuür das Ver-
ständniıs der eigentlich hilosophischen robleme dürite ja auch
die „Formalisierung“ den meisten Fällen eher hinderlich als
förderlich sein. Grundeinsichten lassen sich nicht errechnen:
selbst stellt sich iın der Grundlagenfrage aut den Standpunkt des

Hi}_bertschen Formalısmus, dem Mathematik UUr Q1n < alkul isT,
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der durch Erweiterung des Logikkalkuls einige LICU uSgaags-
ormeln entsteht. So wird NC LU jede unbedingte Aussage VOTl-

mieden, ondern auch die F  e nach dem Gegenstand, dGen die
Formeln edeuien, en. Z1C 1ese Auiftassung VOTI, weiıl
die Mathematik Vo  — en metaphysischen Vorausseizungen Irel
werde. ber 1s% das ine wissenschaitliche Begründung oder NC
vielmehr eine Willenseinstellung ? Und wWwas wird dabei dUuSs der
Mathematik, 1 N1LC. eın pie oder 1m Desten eine Me-

tür andere Wissenschaften ? Da könntfe wohl doch ıne aul
den Grundsätzen aristotelisch-thomistischer Erkenntnislehre auli-
hbauende LOÖSUNG e1ne beiriedigendere Auifassung bleien ber lel-
der ichlt ul daruüuber noch iast es de Vr.

1, 11 S, Metaphysik des Alteriums e1l U,

NrSg. V aeumler DB Schröter Ul. 2111 (Handbuch Philos.,
CX.-| 190 5.) unchen 1929 1931,1eig.; Abt. E1r D)

Oldenbourg. 9,20. (Bei Subskr
die die Geschichte der antiken1.95.) In der kinleifung

behandelt erl. die Wandlungen,
Philosophie VO ZU Jahrhundert sowohl in Philosophie
W1e iın Altertumswissenschait erlebt hat. DIie Ausiührungen selber
sind 1n tast en ihren Teilen wertvolle Weiteriührungen dieser
W andlungen. Besonders erscheinen die philosophischen Lehren
Dlatons und Aristoteles’ ın geschichtlicher Beleuchtung, die
S1C uns in mehriacher 1NS1IC. verständlicher machen.

Dem f‘l O1S, Metaphysik des Ai\lttelaliers Teil HIn il
nrsSg. V, aeumler ChAro{lfer. u.(Handbuch Philos.,

CXYX,-| (154 üuncnen 1930, en-ie1g. ; ADbt e1ILr
Ourg TE  O Die mittelalterliche Metaphysik wird 1n jenem
CeNGECM Zusammenhang m1T der Theologie und der Kirche dargestellt,
der ihr das eigentliche Gepräge g1bt. Es kommen ZUr Behandlung
AÄugustinus, die Grundlegung der theozentrischen mittelalterlichen
Metaphysik; ohannes rlugena und die Metaphysik der Karolin-
gerzeit Anselm und die Metaphysik de: zwoöliten Jahrhunderis;
Thomas VOIl quin die Metaphysik d2s dreizehnten Jahrhun-
erits; eistier Eckhart und die Meiaphysik des vierzehnten Jahr-
undertis. Muit besonderer Ausführlichkeit wird die pantheistische
ichtung der Frühscholastik und die mystische ichtung der Spät-
scholastik dargestellt.

D M p’ i)Iie I1dee der mittelalierlichen Universität und
ihre Geschichte (Philosophie und Geschichte 38) UL 80 (S8 5.)
übingen 1932, Mohr 1.50 Die gedankenreiche, aber N1IıC
eben leicht verständliche Rektoratsrede Au : Gegenüber der
alteren Linie Plato-Augustinus kam bezüglich des egrifis und
der Einieilung der Wissenschait 1im Mittelalter die andere Linije
Aristoteles-Boe@thius ZU. Durchbruch. nier dem Einiluß ihrer
universalistischen Tendenz mubten die bisherigen Kloster- und Ka-
thedralschulen als unzureichend erscheinen. S50 wurde die mittel-
alterliche Universität geschaifen, deren einigendes und organisle-
rendes Prinzip e1ın einheitliches realistisches Wissens- und Wahr-
heitsideal WÄär. ach dem Verifall der mittelalterlichen Universität
emuntien sich Männer WwW1e Fichte, Schelling, V, Humboldft,
freilich VvVon einem andersgearieien ıunıversalen Wissenschaiisideal
dUSs, die Universität Neu gestalten ; aber durch die moderne Di{f-
ierenzierung und Spezlalisierung Orie die Wissenschait auf, eın
anschauliches und zusammenhängendes Weltbild bieten So
WUrde die Universität tast einer bloBen äußerlichen usammen-
Tassung verschiedener Fachschulen Um hier Wandel schafien,
MU| zunächst die rage geklärt werden, WI1e Vonmn einer umfassen-
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den Weltfanschauung AdUuS 21n uniıversales Wissenschaitsideal
gestaltet werden könne; SONSLT werden Versuc  ne, die Universalitä
des Wissens wliederherzustellen, erTolglos bleiben Lan ©,

p @ r) DPlatons ellung AA Geschichte. i1ne
methodologische Interpretationsstudie (Episteme, rxDelien PE RPhilos.
USW., NrSg. V, arimann USW., Ur 80 (128 Berlin
1932, unker Dünnhaupt. s Diese Schri{it, 1n verhel-
Bungsvoller Auftakt ZUL Sammlung plsteme, omm ıunier
NUNG der beliebten illigen Methode typisierender Vergewalftigung,
unier Äbweisung auch der schr simplen T heorie VOIN platonischen
Durcheinander durch ertragreiche eNdUe philologische und SOZ10-
logische Interpretation des Buches der Gesetze und Urc Her-
ausschälung des ato eigenen literarıschen OoOrm- und Stiilprinz1ips

neuartiger Beleuchtung Seiner tellung Empirie und (e-
schichte. Die ethode ist tür die Deutiung anderer platonischer

Die dOYOAL Sind TUr aTtio bald mehr 190-TODIiIeme wegweisend.
gischer AÄusgangspunkt, D, bald mehr zeitlicher g’
der m1% Mythen geschmückt wird; Stadien können demgemäßbh oIt
als gleichzeitige Schichten auigefaßt werden. Man denke Au-
gustins Civitas Dei „Frecerun lfaque Civitates duas AdINOTes duo  ««
(XIV 28) S1C iın den eseizen weniger eine reaktionäre
erleugnung des „Staates“ als e1in ehrfürchtiges Messen der g -
schichtlichen sparfanischen Verfassung Al der 1dee, der götfflichen
Urintention; die (G(esetze sind das „Spartfa der 1dee“‘ 90) ine
Frucht der genauen Forschung ist auch 1ne vertieife, vergeistigfe
Auffassung der MUOLG als des „objektiven Geistes  e (71) der
Urintentionen Golites: VOeTr leicht amı den heutigen lachen
Rechtspositivismus 81) Wertvolle Aufhellung eriahren die Begriffe

Zu EsWÜdOC m1t der Lügenlehre XOA.LOOG und ELXOC
duürite doch (wie auch pDe meint) VON der ischung der drei
Staatsiormen in Sparta, nicht VoO  S der Vereinigung der drei Staa-
ten die ede SC1IN. 91 Sagt UDIie tatsächliche Mischung der drei
Gewalten in Sparta ewahrte sich ; verdienstvoill wäre gewescC,
hätte ein Weiser dies 1m VOTaus geschaut. Zu 01 Das Chri-
tTenium betrachtet das Vergängliche iım Lichte des Ewigen nicht
als irrelevant. emmel.
I de SE cker, Ba *y Le Syllogisme chez Platon Rev-

Neo-scolPh (1932) 42— 56 218—239 Mittelalterliche yzan-
tiner ( Gemisthos Phlethon, Bessarion) und schon Irüuher Alexan-
driner des Jahrhunderts und Vertireier des mittleren Platonismus
(z 1NoSs suchen 1ın ihrer Begeisterung IUr Platon mehr
oder weniger die Bedeutung der plafonischen Logik auTt Kosten des
Tısioleles erhöhen. Besonders vier dialektische eihnoden WT -
den immer wieder Pl. zugeschrieben: ÖLOLOETLXM, OQLOTLXMN, ANOÖELKTLAN
und OAVOAÄUTLKN. Worin aber die „apodiktische‘“ ethode PL.s
bDestehe, wird entweder ILUFr schr unbestimmt oder aber aristotelisch
erklärt. SchlieBlich wird VOnNn den meisten zugegeben, daß erst
die Schlußlehre theoretisch ausgebi  el hat. Tatsäc  1C gebraucht
I die sullogistische ethode, WwW1e vielen Beispielen gezeigt
WIr:  d. Ansätze einer Theorie des Syllogismus sind aber kaum

Linden Lutoslawski ist 1m I WEln meıint, Ausdrücke
WIC OUAAOYLCEOUO.L oder Jar LLEOOV kämen schon 1m aristotelischen
ınn Del RI VOFT. Dagegen kann La ın der Einteilungsmethode,
der D]., WI1C Shorey überzeugend argetan wird, grobe Be-
deutung beimibt, E1INe Art Vorbereitung der Schlußlehre des
schen. Nicht als OD die Eintfeilung unmittelbar C1n SchluBßverfahren
abgäbe; aber S1C lenkt den Blick aul da Ineinander-Eingeschlos-
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sensein der Formen und Begriife, das IUr die arlstotelische SchluB-
lehre wichtig 1ST. Das (Janze iST e1ine Von gründlichster
Sachkenntnis zeugende Untersuchung. de T1es

12 Gadamer, Hans-Georg, PalQo: dialektische Ethik. Dhä-
nomenologische InterpretafiONnNen ZU ‚.Philebos’”. GT U D 178

1025° geb 11.40 hbewelstLeipzig 1931, Meiner.
ittrich, die Bedeuiung des reifen Spät-VON ähnlich w1e

das Verständnis seiner Ethik, De-werks latos, des Philebos, TUr
SONders SsSeiner Auifassung des eist- und Lustprinziıps 1mM Bereiche

das Methodische der pla-des sittlich Giuten hebt el ora
tonischen Dialektik hervor und vergleicht arum die dialektische
ethode 1M 11eD0os mit der Entwicklung der dıaloktischen Me-

bei ato überhaupft. ine Eigenart (4.S ruht arın, daß er

die schwer faBßliche platonischNe Dialektik im einzelnen AUS der
platonischen ethode beleuchten sucht. Und dies

e1ne weilitere igenar QallZ ın der Sprache Heid-geschieht
Es wird hier freilich Schwier1ges mit Schwieri1igem OI-e O:g CL S:

Wie wel hen Ildeear übrigens (4.S Auffassung der platonisc det, Tsich VvVon der bekannten Marburgischen Deutfung ınterscheli
Nur dieTOLZ gelegentlicher Kritik Natorp nicht klar hervor.

esen S:1inN-d: S1C sind die inhe1ıfen, auTt die hin die AMan-
Zunigialtigkeit des Werdenden allein begreiflich 15  tu 94)

177 Aristofeles lehnt gewib 21n I1dee des ufen als eIwas in
sSeiner Universalität Existierendes Dbl damıit leugnet OT aber NIC
1ne der Geistnatur des Menschen eninommene Ilgemeingültige,
objektive und inhaltliche orm des sittlich uten. (Gemme

Brosch, Der Seinsbegrifi bei Boethilus Philos. U,

Grenzwissensch. O 122 5.) Innsbruck 1931, Rauch.
als einer der ersien Vorkämpifer450 ange wurde Boethiu

esen und Dasein angesehen.der realen Unterscheidung zwisch
die Unhaltbarkeit dieser Aut-Nachdem schon Roland-Gosselin

Tassung hingewilesen @, ıl  ernımmt 05 hier B., die rage auft
Grund der CXLE eingehend untersuche Es gelingt 1hm, über-
zeugend nachzuwelsen, daß alle exte, die 1m elaier und viel-
Tach bis in uUuNsSeTE Zei hinein für die Unterschei1idung VOIN W esen
und Dasein angeführt wurden, anders aufzufassen Sind. Recht qgut
gelungen 1st besonders die DNeuLUNG der in ihrer Kuüurze rätselhai-
ten Ax1iome dus der Schri{ft De hebdomadibus. Aus dem usam-

argetan, daß B das vielgenanntiemenhang des (Janzen WIr
ost SSC ef 1d, quod est) HUr VON derzweite Ax1om ( Diversum

ischen Wesenheit und des ganzen zonkre-Verschiedenheit der spezi SOomit dürite auch der Deu-ten Dinges verstand werden kannn
tungsversuch D, \A hbedeute das transzendentale Se1in,
quod est das kategor1iale (Das esen des OM1SMUS 373), unhalt-
bar Se1InN. Wenn dber Dr. mi1t Recht befont, daß die rage-
stellung nach dem Verhältnis Von esen und Dasel Boethius
iremd isT, dann ist wenlg wahrscheinlich, daß „„CSSC hel ihm
das reine „50sein i Au des Daseins edeute n
die Abstraktion wirklich Wel  D fortgeschriffen, dann Ja Tast

nach dem Verhältnis des Sose1ins zum Dasein
entstehen mussen.
nofwendig die FragDadurch, daß sich Br tast krampfhait bemüht,

anken das Dasein auszuschlieBben, ommmöglichst jeden Ged
weilen LW Gewalt; in die Deutfung hinelin. So scheint uns
d wenig glaubhait, daß Boethius hei dem „„HervorflieBen“ des
„Seins  €i dus dem erstien utfen etiwas wı die Lehre VOIN der
göitflichen Wesenheit als dem etzien Fundament der MÖOglichkeiten
gedacht habe und nicht viel  mehr die Erschaliiun der
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wirklichen inge ber das wesentilıche rgebnis der Untersuchung
wird durch 1eSsSC Unebenheiten N1IC beeinträchtigt. de Tr1eSs.

n! C  ( d d) Änicius anlılıus Sever1inus Boe-
thius, Iros der Philosophie. Übersetzt ( mit gegenübergestelliem la-
teinischem eX S0 (215 Berlın 1932, Verlag Die un

Q Das übersichtlich gedruckife und schön ausgestatteie
nachgelassene Werk CGS wird ın e1iner Übergangszeit WI1Ie der -

die der des 0©  1US in vielem, N1C zuleizt 1m Lieigehenden
Esmetaphysischen Interesse, äahnelt, zweiliilellos Anklang Iiinden

ware 21in wahrha dienliches Geschenkwerk! Der lateinische ext
wird nach Piel  ier (1871) geboten mit Auinahme vorab der Engel-
brechtschen YTextverbesserungen. In e1nem ausiührlichen Nachwort
(192—2 lieiert Marie Luise Gothein eine Biographie des BO®e-
thius SOWIeEe e1ine lıterarisch-philosophische Wuürdigung seiner
erKe, besonders des vorliegenden. E1ın amensverzeichnis 1ST De1-
gegeben. Die Übersetzung der erse und der TOSa vereinigt
Genauigkeit und Richtigkeit m1% sprachlicher Schönheit. 122
ist ohl übersetzen: „Die Schlechten suchen asselbe ute das
VOII en ersirebie Glück) UrCcC unsieie Begierde erlangen,
Wäas dem naturgemäben Weg, das ute erlangen, nicht ent-
spricht  DL Zu 210 in 172) wird IUr die nzuläng-
lichkeit der (perspektivischen) Sinneserkenntnis gegenüber der Ta
der Fatio und intelligentida, WI1C eiwa schon VOINI Aristoteles, bDetfont,

daß die Kantische Fragestellung N1C vorliegt. mm 21.
Samstitag, MK., Die Dialektik des ohannes Skottus Eriu-

gehä. Inauguraldissertation (München). O (76 5.) Wertheim a. M
1930, Bechstein Die „Dialektik“ ist IUr Eriugena zugleich
ethode und inhalt der Ontologie: eihode, insoifern der ge-meinbegriff der Wesenheit in Galifungen und Trien weiter und
weiliter eingeteilt wird („Diairetik“) und dann das inzelne wieder
aut seine rien und Gattungen DIS ZUT allumfassenden Wesenheit
zurückgeführt wird („Analytik“) ; Inhalt der Ontologie, oilern
die Dialektik irgendwie ucn ine Dialektik des e1ns IST, da die
dialektischen Formen ( Wesenheit, Gatiungen, Arten) VON aliur -
wohl zusammenge{iabht, WI1e auch geteilt sSind. al} diesen Be-
gri der Dialektik der Darstellung des S5ystems zugrundelegt, ist
wohl das eue und das wesentliche Verdienst der inhaltireichen
Arbeit In der Dialretik ergeben sich die bekannten vier Formen
der allgemeinen ‚Natur  . 1ın den rel Siuien der Analytik werden
S1Ce wieder als 1m Grunde identisch erkannt. 21 oflfenbaren sich
die Universalien- und die Kausalitätsauiffassung Er1ugenas als
pantheistisch ; die Kausalität ist eigentlich UUr eın In-Erscheinung-Treten dessen, Wd>S immer schon iın der Trsache enthalten WAär.,
SchlieBßlich wird das System Eriugenas als objektiver, pantheisti-scher Idealismus gekennzeichnet. erLIvo ist die Arbeit auch
durch den Auifiweis der Quellen des rlugena. de Vries.

Nölkensmeicer, CIr SO DIT M., Ethische Grund-
Iragen bei Bonaventura (Forsch. d Gesch Philos. ada
hrsg v TIiur Schneider, 2 Gr 80 (IV D 100
Leipzig 1932, Meiner. 1.20 eın philosophisch wird Objektund Subjekt der Sittlichkeit nach Bonaventura geschildert. Das
sittliche Objekt als Sein und Werft, Sollen und Tugend erfaßt

Diemit Hilfe der augustinischen TIrilas modus, Species, ordo
Sittennorm ist nach ihm (zunächst) die Menschennatur (26985) bespricht hier auch das Zusammenwirken Gottes und
des Menschen. Wenn 12) sagl: „Jede der beiden Trsachen ist
Tota des ganzen Werkes“, SC1 verwiesen aut d.
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ad „tola | operatio, Ir @, effective | est d Deo el toia libero
arbitrio“. 1Iso jede der beiden Ursachen geht auft das 308
Werk, abDer nicht jede ist sSe1ne Ursache; dem widerspräche
auch das VvVon über die Sunde (25ö 25) Gesagie. Das SuD-

hildert nach dem aristotelischenokt der sittlichen Betätigung SC
Ww1e überhaupt auch AaUuUS NSSCLFE, Ile, impermutabiliter OpPeErarl,

hende Verwandtschaii des mit Aristo-Arbeit wieder eEine weiige
eles und Thomas hervorgehrt. Demgemäb hande über die
rectitudo intelligentiae, voluntatis und VIrtutis nach Das S1{£-
1C| Erkennen erfolgt durch die ConscientiA, e1inen habitus naturalis
und ACqQULSLIEUS des intellectus DFACtiCUS. Hierbel ist auch in den
erstien Prinzipien nichts nhaltliches ()» n) abgesehen eiwa
VvVon göttlichen Dingen. Die Ausführungen uUuDer die Erkenntnis in
den rationes aeternade nacCc Qut „„die ewigen Gründe‘”‘) hblefifen
wertvolles eue in dieser schwier1geli Frag  Q OD das certitudinale

Sinne des ideologischen (1o01fes-Erkennen in ott Del nicht im
„intellecTius piene resolvens“) ?argumen(ies iassen ist (vgl ht 1 Willen VOT den OI-Dem sittlichen Erkennen entspriC

%5 . Sie 1ST e1n habitusenen Willenshabitus die S 1
turalis der voluntas, der ZU) bonum honestum drängt, e1in NUr

anlagehafter, se1lbst noch ıunireier Habıiftfus, der ch NUur in diesem
Rahmen unzerstörbar und ıunfiehlbar ennen IST Es wäre
WUNSC  en  hen, daß in OFrISeIZUNGg seiner sorgiältigen, selbständigen
Forschungsweise die Synderesis z M17 dem appetitus natıuralis IN
bonum et heatitudinem hbei Ihomas rgliche und uNns eine ausiühr-

schenkte. Gemmel.IC philosophische Ethik und Soziologie B.S
Wn Cn BorkowsSskl,; tan V.s Spinoza nach

Berlin Ul. onn 1932, Dümmlerdreihundert Jahren. 80 (204 S.)
ahren lie 21n Werk3.50; geb 480 Vor

AL Junge De Sp1noza, en Werdegang 1m Lichte der
Weltphilosophie“ unster 1910, schendori{i) erscheinen, das inm

imangesehenen atz in der pinozaforschung gewänl.
OFrWOr schrieb OT E zweites, selbständiges Werk üuber den
Philosophen habe ich in Angrifi mMMEeN , wWIrd die ‚Reife‘
darstellen.“ AMiIt begreiflicher Ungeduld vartet seine w1issen-
schaftlichen Freunde aut die Einlösung dieses Versprechens. Doch
eın Werk iber die „Reife  ee des Philosophen bedurife AU:M selbst

Das Spinozajubiläum Dringt Nun dieJangsamen Reifens
chens 1n doppelier orm vorläufig durch dieErfTüllung des Verspre

vorliegende Schriift, endqult10 durch 21n grobes dreibändiges Werk,
das schon untier der Presse ist Die hiler besprechende Schri{ft
will NunNn keineswegs einfachhin 1n uch er Sp bel Gelegenhneit
der dreihundertjährigen Wiederkehr Se1ines Geburisiages se1n, SOIN1-

ern der 1Le „Sp nach Z00 ahre soll besagen, daß hier e1ine
Art entwicklungsgeschichtlichen Aufbaus des Schriitiums Sp
geboten wird UDieses Hauptthema des uch wird aber NUur 1m
etzten apıfe Die Erbschaft“ behandelt, nicht in orm einer
trockenen Bibliographie, sondern originell und geistvoll. Das

in der „Buchkundlichen ach-gleiche gılt VOIN deren Ergänzung 1STe er Schriften üuber SP.,schau  ‘ hier wird nicht eiwa eine
wiedergegeben, vielmehr wirdWIe INa  — S1e auch SONS finden kann,

Au{fsätzen USW,. VOIN dreidUus der Unmenge VO  . Dissertafionen,
Jahrhunderten das Wertvollste, V1eIfach gerade AaUs verschollenen
Stücken, mit souveräner Beherrschung der Literal herausgehoben.

Den Hintergrund diesem Haupfttfhema schuf sich erT. ın
den vorhergehenden apıteln, nämlich eın ild sSe1nNes Philosophen,
WwI1e RT und dachte (Von den nen Der Mensch un
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der Denker) Am dan  arsien wIird die SpPiInozaiorschung dem
Ve  b IUr das Kapitel se1n, „Der Nachlab”, iın dem SC1INEC
eigene Auifassung über die philosophische etihnode und den lüuücken-
losen logischen Zusammenhalt des Sysiems S5D.S Diefet, die reife
Frucht der Arbeit e1nes LLebensalters Hier wird wesentlich eues
geboten, hier 1eg auch, TOLZ des 11ıtels, der eigentliche Schwer-
punkt des Buches Jede kommende DNarstellung des SPINOZISMUS.
wird sich mit diesem Kapitel auseinanderseitizen mUusSSen.

Hentrich.
18 s r) Goethes Platonismus Zaur Metaphy-

sSik der Morphologie: ant-  udien (1932) 1 —U Feinfühlig;
iur die wirksamen philosophischen Strömungen, Hieiet hier die
Platodeufung e1ner gegenwärtig tarken Ylatoerneuerung. DIie
een sind weder dualistisc 1m Sinne der Zweiweltenlehre noch.
maı burgisch als Denk-Grenzbegariife 1assen, da ©1 Ar-
ten uns nicht die Lebenswirklichkeiten iührten. 1elmenr sicht
ato in den een das OS der werdenden inge selbst, ihre
‚„Gestalt“ als Zwischending zwischen dem bloBen Allgemeinbegriti
und den Besonderheiten 1ese Idee 1ST zugleich eIST, aber WwW1e-
der nicht Tarrer, sondern ebender, dab zwischen LOOOS und Bi-

N1IC e1ne Klagessche F  SC besteht. 1Ne solche Te
on den Ideen als konkreten, dynamischen gelstigen Gestalten O1l -
möglicht eine metaphyusisch gultige Morphologie er Geistesge-
leTe, VOF em der Geschichte se1bst. Solche Metaphysik der
Gestalt hat auch (10ethe ersire der hier den Fanatikern e1nes
-  x  irrationalistischen, ungebundenen Lebens als Datfron enfzogen wird..

en Erifordernissen kann doch erst der c' (
] eNTISprecChen. Die Wesenheiten der Dinge onnen ın sich

selbst nicht immer  \ (Geist sein; aber ın ott sind S1C Geist und Le-
ben, S1C iın ihrer Unendlichkeit den Allgemeinbegri{f und die
Besonderheiten zugleic tragen können und unier sich und mit dem
erkennenden ubjekte e1ne ganzheitliche Einheit ind.

(1emmel
erhandlun des 1T SIN egel  OM e es

VOMmM bis prı 1930 1m Haag. erhandlun
des ZW ITn egel  oNgresses VO S D Oktober
1931 iın Berlin. Im Auftrage des internationalen Hegelbundes hrsg
W VW @e P:S Ma Gr 80 (IV Uu. 42 S > VI e 200 5.) übingen

U, 10 ährend der CT-S T-PO1931 D 1932, Mohbhr.
Hegelkengreß sich haupisächlich mi1t dem an und der Auffas-
SUNMNG der Hegelschen Philosophie iın den verschiedenen Ländern:
(Italien, GroBßbritannien, Deutschland, Frankreich, Holland und Deli
den slawıischen. Olkern befaßte, betrachtet der zweiıite e1ne
e1 heute bedeutsamer Trobleme AdUSs den verschiedenen Gebieten
der systematischen Philosophie in Hegelscher Perspektive.

C der eErsie Vorsitzende des internat. Hegelbundes, S1C 117
der Metaphusik, vora der Ontologie, das geistige ea des ach-
kriegsdeuifschland. Stenzel stellt die Bedeutfung des Aristo-

heraus.
e1eSs Tür ege und, 1ber diesen ninaus, Tür NSCTC Gegenwart

Die heutigen Auffassungen VO  —$ Wahrscheinlichkeitsrech-
IIUNG und Gesetz vergleicht Wigersma, der Herausgeber, mit
dem Hegelschen Denken. befont das positiv Christ-
C ın der Hegelschen Religionsphilosophie. Für die Gesamtauf-
Tassung des Hegelschen Systems, seiner Ganzheit und sSeiner eile,
SC1NCeS „ Aa ist Glockners Beitrag über Hegels Ästhetik
lehrreich aillla @s Kennzeichnung der Psychologie (42 .}
übersicht die deutsche geisteswissenschaiffliche Psychologie In SC1-
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Mer SONST aufschluBßreich Darstellung der Hegelschen Privatrechts-
lehre enn Lar eCenNz das Nafturrecht NUur als ausschlieBlichen,
fertiigen GesetzgebungskOdeX, WOMIT eI de Hegelschen aliur-
rechtsdenken kaum ht wird. Aus den übrigen Beiträgen De-
dari e1nes Hinwelses der Vorirag des faschistischen Kulturphiloso-
phen Gentile uber egels STaatslehre. Es scheint, dali die
sSem Lobredner der Geschichte VOIL ege 1Ur 1ne liberalistische,
den aa als Ausilub der Süunde hbetrachtende Staatslehre begegnet

tal1S%. Übrigens 1ST der Hegelsche aa ihm noch nicht LO
verbundenBel en Rednern JL 1n starker Einilulb egels,

jedoch mi1t nüchterner, kritischer Einstellung, zutage.RevScPh TIl 2021 Kuiper, V.- Le realisme“ de ege
(1931) —9258 I1dealısmus Realismus betrachten die Ldee

ber IUrals den unmıttelbaren erm1ınus geistiger Erkenntnis.
den Realiısmus iinden sich 1m rkannten Objekt keine aprioristi-
schen Wesensbestandteile. Für Kan  F und ege hildet die L1dee
Terminus ınd der geistigen Erkenntnis. ege Iann sich
dennoch Realist nNenNNnNeN, wel die Ldee die alleinıge Realität IST.

ohne indes wesentlich eues Driın-Eine qgutie Gegenüberstellung, ast
ar e.: Der dialektische Widerspruch 1n egelsDD Nl er

Philosophie nd das Raradoxon des Christeniums 80
143 5.) Leipzig 1931, Meiner. 5.85 ; geb. 6.50 Gegenuber
Kierkegaard und den inm folgende dialektischen Theologen, die
eine dualistische zwischen Mensch und OLL, zwischen der
Philosophie und de „„Paradoxon“ der Offenbarung auireiben woll-
ten, verteidigt den dialektischen Widerspruch egels als die
wahre 110S0phie und auch als das wahrhait Christliche. Es ent-
sprechen sich 0G0S, alur, e1s m1 Schönfung, rlösung, oll-
endung, mi1t dem ater, dem Sohn und dem Heiligen Geiste, mit
dem ein des Widerspruchs, seliner efzung und ufhnebung Ait

hsoluten GeistKroner, dem das Werk gewidmet ist, wiıll den
heraus wiederZAUuUSs der Philosophie, de Hegeischen Endstadium,

Die einheitlich und SOrgiäliig durchgear-dem en zuiühren.
hbeitetie Darstfellung ZeuUug eindringender Hegelkenninis; S1Ce

gut ein in die Hegelproblematik, die angesichts der dialekti-
schen Theologie und der, besonders Heideggerschen, Existenzlal-
philosopie entstanden E  n  B Den dialektischen Theologen, nach enen
das Geschöpi VOTL ott 11Lchts Wahres und Schuldloses eın {ann,
wirit VOTLI, dab dann auch ihre Aussagen 1ber oft und eligion
wesenlos sein müssen. KOönnte mMan N1IC äahnlich ege un
N ’ nach denen das endliche Se1n und Denken notwendig ,  1der-
spruch‘“‘
vorab Sa

1ST, geltend machen, daß olchem Geschöpite alle Wahrheift,
ber Gotft, verschlossen hbleiben muß? Wie freilich jener

„Widerspruchu denken Ssel, ob Hegel letztlich auch das logische
n auch bei nicht eindeutigWiderspruchsprinzip opiere,

tage; wohl wird Üu. 100 das lggische Widerspruchsprinzip
Was über diegegenüber e1ner ntellektuellen Askese““ verteildigt.

SChÖöpIung dUus nichts h AduUus dem 0G0S, der zugleich „MICHTS:
iST, gesagt wIrd, gehört egels Schlechtesiem Solches wird die
Hegelrenaissance estiimm nicht Öördern Die immanen  teste egel-
kritik wird nicht berührt, daßb nämlich Del diesem Ganzheits‘“-Phi-
losophen das anze, dus einem anfänglichen Sein oder „Nichts”
heraus e1tlos sich twickelnd, erst als eSulia nde steht,
und a » W1C cheint, nicht 1Ur iur endliches Erkennen.

wirit Kierkegaard L das Nichtskönnen, die Verzweilflung des
Geschöpfes VOTr ott sel buddhistisch 70) bDer 1ST das Hegelsche
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Hineinziehen Gotfes iın Menschen-Leid und -Schuld nicht ecbenso
buddhistisch? i1ne wahrhaft „„essentielle“ Philosophie, die der
„existenziellen“ entgegenseizen wıll (99) dürite nicht e1ner tal-
schen Einheit zuliebe die Unwandelbarkeit und eiınnel Goliftes
opfiern. Gemmel

Bollnow, F ? Diltfheys Lehre VOIl den ypen der Welt-
anschauung: eue Jahrbücher IUr Wissenschait und Jugendbildung

In ausgezeichneter Weise wird S Grund-(1932) 2304 —
auffassung der Philosophie nach dem Bande seiner Werke hier
dargestellt. In der immung sind en und Welt noch ın ihrer
ursprünglichen, ungeschieden Einheit gegeben. Welt ist berelits
Objektivation, 1n Sich-Gegenübersiellen. DI wird verfestigt in
der Weltanschauung, der Besinnung über das en Philosophie
ist ine solche Besinnung mIT des begrifflichen Denkens. S1e
ist also elativ aut die ursprüngliche Lebensstimmung und hat kei-
nNen NSPFruC auft Absolutheit lar ireien hier die Linıen heraus,
die Heideagger weiter iuhL, Brunner.

S, E > Martıin Heidegger oT l’ontologie: RevPhFrEtr
113 2905— 431 Vom Problem der Subjekt—Objekt-Be-
ziehung her g1ıbti dieser Artikel 1ine are, verständliche Einführung
in die Gedankenwelt Heideggers. Da 1Ur AUSZUG dQUus einem g -
planien gröBßeren Werk 1ST, wird nicht kritisch ellung NOMMEI.,

I

Literargeschichte der Scholastik.

De WLrn M ? Coürants doctirinaux dans la philosophie
A  eur‘  ıne du X Iile siecle: RevNeo-scolPh (1932) 520 In
diesem geistvollen Auisatz, der d us einem Vorirag VOT der elgli-
gischen ademıle der Wissenschaitten entstanden ist, behandelt der
erl die Doppelirage: elches Lehrgut der en wurde der Phl-
losophie des Jahrhunderts dargeboftfen und W1e zeigtien sich bel
der Gegenwirkung aut dasselbe die Rasseneigenschaiftfen der Aut-
nehmenden De unterscheidet @1 Lehrrichtungen: den Au-
gustinısmus, IThomismus, Skotismus, Averro1smus, Neuplatonismus,
die Z einzelnen charakterisiert. Die Verweriung des Averrols-
IMUus wird erklärt Urc den gesunden Sinn der Franzosen, Ita-
liener, Engländer und Flamen. Der Neuplatonismus veriührte UUr
Lehrer der teutonischen inl1e, während die Herde der A ultur des
13 I Frankreich und England, inm widerstanden Averrois-
IMus und Neuplatonismus beleidigen das tieiste Bewußtsein des [1CU-
lateinischen und angelsächsischen (GGenius. Zu dieser Auifassung
möchte ich M1r doch einige einschränkende Bemerkungen erlauben.
eWl iben auch Rassen eigentümlichen Einfluß auft die FOor-
schungsweise US, SO hat Albert ohne Zweiflel in seiner W1SSeCeN-
schaftlichen Art schr viel VO Deutschen sich, Thomas und
Bonaventura manche Züge VO Italiener, ernhar und Abaelard
VoOmM Franzosen. ber Del Anwendung der eutfe diesseits W1e Jen-
seit' der Grenzen heliebten Rassentheorie ist doch erste
Vorsicht geboten; SONS ontstehen ınhaltbare Konstruktionen. SO
sol11 die Ablehnung des Äverroismus durch den gesunden Sinn der
Italiener, Franzosen, Flamen USW. erklärt werden merkwürdiger-
Welse fehlt hier der gesunde Sinn der Deutschen, doch Albert
Einer der ersien und entschiedensten Gegner des Averro1ismus WEr
und unNns kein deutscher Averroist bekannt IST, ondern Franzosen,
Flamen und Engländer die Rekruten sSielltien. DIie Verweriung des
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Averro1smus läBt sich ohl einiacher AduUus se1ıner Unvereinbarkeit mit
christlichen Grunddogmen erklaren. er die tast allgemeine Geg-
nerschafit der Theologen, während theologisch wenlg gebildetfe Ar-
tisten inn m1 jugendlicher Keckhei Tei  ten. uch bei Beurtei-
lung der urmnahme des Neuplatonismus cheint manche Einschrän-
Kung gebofen. DIie hervorragendsten Wegeberelfer der typisch NCeU-

platonischen ichtmetaphysik sind der Engländer Grossetestie un
der i1talıener Bonaventiura, während der Deutsche Albert S61 mi1t-
samıt der Intelligenzlehre als ziemlich mußiges Phantasiegebilde
ansiceht. Der hier genann Ulrich Von Strabburg S nach den

istofe-Forschungen VON Stohr in SeiNer Grundrichtung durchaus
lisch ; @T weıß den Neuplafonismus kräitig abzuschuütfieln. Wiıtelo
ist aut DOoInısches ONTO seizen; der inm Irüuher zugeschriebene

ODTraktat De intelligentis wohl aul französische echnung
Berthold VonNn Moosburg nhänger od wI1e Albert 1Ur Darsteller
neuplatonischer Lehren WAär, hleibt noch untersuchen. Feststfe-
hend 1st DIS eutfe wohl UT, daßb manche deutsche und nichtdeutsche
Mystiker eine gewisse Vorliebe IUr einzelne neuplatonische edan-
ken Formein hatten Frankreich endlich kann, Soweift chul-
w1ıssen in Betracht komm1(t, in eiwa der Herd der Kultur jener
eit genannt werden. Dieser Herd wurde allerdings schr viel mi1t

ach uUNsSeren eutigen Wissen hatausländischer Konle gespelst.
05 DIS aul Descartes 1UT ern erstier Klasse hervorgebracht,
das dialektisch-iformale Genie des reionen Abaelard 1lle übrigen:
die Langobarden Anselm un Thomas, die CNofien Richard VOIN

ST Viktor und Duns, der Engländer ckham, der ame Heinrich
VO  = enT, die Deutschen Hugo VOIlL Viktor und Albert
Ausländer. Wiıll man Rassenforschung bei den Scholastikern De-
treiben, müßbte man wohl zuerst analytisch die Eigentümlichkei-
ten e1nes jeden eriorschen, diese Eigenschaiffen mit den Rassen-
merkmalen vergleichen und dann ihre Wirkung aut die Ausgestal-
Lung der re untfer:hen Der Einteilung der Lehrrichtungen
kann mal beistimmen. Es wäre aber vielleicht besser, Augustinis-
INUS und Neuplatonismus ııntier 1n enNus zusammenzutfassen und
ebenso Thomismus hbesser gemäßigter Aristotelismus und
AÄverro1Ssmus oder exiremer Aristotelismus Sechr übertrieben cheint
MIr dıe Originalıtät ınd Neuheit des Thom1ısmus. ast alle Ele-
mentie dieses thomistischen Aristotelismus schon bei den Vor-
gängern VoNn Thomas über Albert hört Man in diesem Zusammen-
hang nichts das unvergängliche Verdienst VON Thomas Dle1bt,
daß CT die ementie straifer zusammengefabt und iın unvergleich-
1C Ordnung gebracht hat. Pelster

Mansıon, A > Sur le CXie de la version latıne medievale
de la Metanphysique ef de la Dhuysique d’Aristotfe dans les editions
des Ommentaires  l de aın Thomas RevNeo-scolPh (1932)
65—69 zeigL wel hübschen Beispielen d uUus Metaphysik
und Phusik, WwI1Ie wenig vertrauenswürdig der Aristotelesiext ın den
Neueren und neuesie Ausgaben der ommentare des Thomas
ist. Er kannn ferner darauftf aufmerksam machen, daß auber der
vVon mır iestgestellien doppelten Redaktion der Physik schon AÄn-
Iang des Jahrhunderts Hss g1bt, die e1ine Kontamination beider
enthalten. 1Da Kontamination ist dann in verschiedene Thomas:-
ausgaben übergegangen; in der Leonina ist se1lbst eine NCeUE ent-
standen, da Man damals den Unterschied der Redaktionen noch
NIC kannte 1ne äahnliche Kontamination bemerkte ich VOT Jah
ren in der Metaphusik einer arlser Ausgabe des 18 ahrhı Als
praktische Folgerung Adus diesen und schr zahlreichen andern LEr-
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Iahrungen erg1ıbti sich hoffentlich, dab die Herausgeber VOII e1n-
achen Neudrucken nach Möglichke11 die alteren Ausgaben zugrunde
legen. DIie späieren zeigen sehr häufig NUr eine Mehrbelasfung
Druckiehlern und andern Nachlässigkeifen.

CM O > La composition ylemorpi1que des substahées
spiriıiuelles: RevNeo-scolPh (1932) DI=— 41 veriolgt iın
Seiner C  grünichnen und klaren W eise die Entstehung oiner rage,
deren hiedene LOSUNG die des Jahrhunderts 21n
Unterscheidungsmerkmal zwischen Aristotelismus und Augustinismus
abgab iDT in den geistigen Substanzen einen Unterschied
zwischen aterle und Form ” Be1l Roland VOIN C(Cremona 1LäDHt sich
ZUerst der Unterschied und die Annahme e1iner geistigen aterie
nachweisen. Sein Nachifolger Huqgo VO  — ST her Jeugnet dieselbe.

LrEntscheidenden Einfiluß hat auch hier Philıpp der Kanzler.
g1ıbt die nötigen Distinktionen, leugnet die Unterscheidung, führt
aber als Ersatiz die alte boethianisch-gilbertische Distinktion des
quod est und GUO est (eSSE) iın 1ese Frrage a ohannes de Ru-
pe  a und Albert iolgen Philipp, Albert ZU. eil m1T weiter AdUuSsSs-

während die Siıumma Alexanders und Odogebildeier Terminologie,
Roland ZUFÜCkkehren amı Ssind die Linien klar aD-Rigaldi macht darauf aufmerksam, daß 11a in dieser ragegesteckt.

VOT Albert und Bonaventiur N1IıC vVvon schari gefrennten Schulen der
Dominikaner und Franziskaner reden kannn Wertvoll sind die zahl-
reichen ungedruckten eXLie, zumal aus Philipp und Odo Eın weit-
tragendes MiBßBverständnis ist unterlauien. KRhnlich WwW1e irüher
Manser hat auch Hel Johannes de Rupella den Unterschied ZWI1-
schen id quod est und id YUO est als Unterschied zwischen We-
senheit und Dasein gedeutet, während selbst ihn klar als nNnier-
schied zwischen _  MN  D CT essentia‘‘, zwischen Supposiium und
Wesenheit bezeichnet die alte boethianische Unterscheidung. Ich
mache darauft auifmerksam, dalß in dieser später TUr den realen Un-
terschied klassischen rage keiner der zahlreichen eilen d1ie
ede ist VOmMm Unterschied zwischen SSEC und essentia. Das deutet
jedenfTalls stark daraut nin, daß his 1250 die Fragestellung uınbe-
annn Wäar. Beil Aviıcenna und den VO  — ihm abhängigen Gundisalvi
und i1lhelm Vonmn uvergne iinden WIr die Ausdrücke, aber mi1t
derer Fragestellung. Ferner ist IUr Cie Terminologie der Aistinctio
metaphySica jener e1it 1ine Bemerkung Rigaldis Philipp und Alopert
gegenüber WICHAT1LG 38) „Non nNnım video quod alıqua creatura S1it
PUru aC  S) NIS1 Ssolus DEeus, o1 quin 1n habeat COomposit1i0-
NEeMl, CUIIMN eicia primo 1 iniinıtum 10quor de creaiura per
entie preierea ın potfentiam actıvam e1 recenfivam
quibus Componitfur, eT preierea DrINCIPULS metaphysicis SC id quod
ST SUupposlium und id qUO osT essentia | respondet aliquid

parie @1:  Al Die metaphysische Distinktion, WI1e Philipp und Al-
ber S1C NeNnNNen, cheint VO  —_ ihm als Adistinctio FAtiONLS verstanden

werden.
Meersseman, G » p > Introductio 1 omnila. B.

Alberti agnı HA0 (XIV 174 Brugis elgii 1931,
Beyaert. Belgas DIiese Einführung iın sämtliche Werke
dos nunmehr heiliggesprochenen und Zzu Kirchenlehrer erhobenen
Albert des GroBen besteht 1n der Haupitsache AdUus e1iner Beschrei-
Dung der einzelnen Werke Der Veriasser Dringt nicht cohr
eigene Untersuchungen, als vielmehr 1nNe eiBige und nuüutzliche £.11-
sammenstellung der Forschungsergebnisse anderer. Er ordnet die
Werke des Heiligen ın wel Klassen Philosophische, Theologische
Werke, und IuUgt eine dritte hinzu: Varla: Authentica, dubia, 11-
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charakterisiert, viel-cer spurla. es einzelne Werk wird KUrZz
Der Oit wechselndefach m1T Heranziehung der orie Alberts

itel, Zweck, Hauptinhalt, die hel ommentfaren griechischer er
benutzie Übersetzung werden angegeben. Vorauigehen einige allge-
mein? Bemerkungen über mittelalterliche scholastische Schriit-
stellerei und über die Metho  de Älberis Schreibungen w1ıe Boetlus,
peripaihetficorum, metheororum, compillare, interpollare, XOATNYOQLAL
sollten vermieden werden. e @,

OE O‚ O1eS SUr ]  S]  5 premlers theologiques
ert le ran RechThAncMed (1932) ÜE Aus
Zitaten des Iractaius de natura boni Alberts schliebt L > daß der-

1e Summern Pniliıpps des anzlers und e1ms
VonNn uxerre 1Sst.
SC später als

die Datierung 1235— 1240 richt1g iSsT, äng
de creaturlıs an WeiterhinVOIL der Datierung der Summ

den überzeugenden Beweis, dab der geschriebene Sentenzenkom-
mentar Alberts nach dem KommentAr des Odo Rigaldiı entstanden
1St. ESs 1st dies in wichtiger Fortschritt. Dagegen ich den
Bewels iur die Priorität der Summa de creatfurıs gegenüber dem
Kommentar dos nicht Iiür schlüss1g. ine Nachprüfung beider
CeXTiEe ergab War ine gewisse Ähnlichkeit, aber in keiner e1se
die Notwendigkeit einer Abhängigkeit dos Ja, eın Bericht über
die ersie Ansicht betreiis der Zusammengeseiztheit 1n der eele ist
FrcC verschieden Vo orilau Alberts uch 1mM zweıliten egile

Alberti SEIZ in seiner Antwortzeigt sich einige Verschiedenheit.
VornNiC das SUnppOosituUm gleich der materia, wWw1e Odo SagtT.

em aDer spricht Folgeindes ach Odo Ssind die Ver-
Iireier der Einiachheit dieselben WI1e jene, welche die vorgebrachten
Einwände lösen. Nun Lindet sich aber keiner der angeführten Ein-
wände oder Ösungen Del Albert. Endlich entfspricht der rage bel
Odo ormell nicht de Creail. TE TuUum omn1ıum CTe@eAa-
LuUarum Slr materia unNnd, ondern 21 d., An angelus s1it
simplex. Oort aber 1ST kaum irgendwelche Ahnlichkeit. Auft den
Einwand, komme SONST niemand ın rage, ist antworfen: Wır
kennen LUr einen Bruchteil der damalıgen Kommentiare. SO konnte
ich mehrere dI1LOMNYME Kommentare 1m albertinischen Sinn test-

her die in den Kritischen Studien ZU en Alberts gemachtestellen, die sicher VOTL Thomas liegen. Einstwellen bleibt M1r da-

|D}T2 Summa de creaturısÄnnahme bedeutend wahrscheinlicher:
1e0 War VOTL der endqultigen Fassung de Sentenzenkommentars;
Sie ist aber NIC 1280—402 enisianden, sondern ZUL e1it des ariser
Auienthalis 1245— 1248 Eine rage bleibt vielleicht noch en
ur Albert schon oder Kulrz na  hher aglster oder erst
1917 % TSLIercs dürite einstweilen keineswegs ansolut sicher SP1N.

Helstezr
SC  eeben, H Zur Chronologie des LeDenSs AÄAlberitis

des GroBßen D1V 10MmM 10 (1932) 231—245 Der Artikel
Mandonnets iın der Revihom (1931) 233—2590, in dem M 06
als Geburtsjahr Albert: n reiien suchte, Dot Anla3, die verschie-
denen Bezeugungen noch einmal untersuchen. Sch bestätigt
ei die VOI mir se1it langem verireie2ne Auffassung, daß man g -
genüber Heinrich VOIN Herfiford unbedingt dr Zeugnis des Tholo-
MMNeUS VONMN Lucca und Bernard (ul tosthalten mu33 Albert ist sicher
mehr als re ait geworden; IUr e1n Alter VON etwa Jahren
sprechen wahrscheinliche Gründe. Den Oil gebrachten Anhang
VOoNn Dokumenten Sch cbenso enischıeden aD, wie iın

(1932) 1924 geschehen ST ET Dringt lerner e1in Zeugnis
dafür, daß Albert 1270 1n der Kirche VO  = Adelhausen den ar

Scholastik. IL
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geweiht habe Danach hat den Ansc als erstrecke sich der
Aufifenthalt Alberts iın Straßburg nicht HIS 1269, sondern Dis 1270
Wichtiger ist i1ne andere Bemerkung. Ich konnte nachweisen, daß
Albert 12923 in ua weilte Da ich 1Un die allgemein alg eNOomM-
INeINE Datierung des Brieies Jordans DIi VOIN Bologna auf
1223, die ich nicht nachprüfen konnte, als verbürgt annahm, VOI-

eate ich Alberts Eintritt in den Orden nach 12923 Sch bemerkt,
dal die Datierung des Briefes VOLLLG unbewiesen isT, daß a1sS0O der
1NIrı auch später erTolgt Se1ln kann. Zur folgenden Urkunde
über  a‘ die Altarweihe 1275 SC1 bemerkt, daß ich m dioces1i iliani“
unbedingt als alsche Lesung ansche. Sollte Ludger nicht 1n die
Münsterer Gegend weisen”

31 I, F > Zur Datierung der Aristotelesparaphrasen (i€S
Albert des GroBben ZKathTh (1932) 4923—1436 ert.

untersucht ıunier Berücksichtigung Ergebnisse und Schwie-
rigkeiten noch einmal die Entstehungszeit der Aristotelesparaphrase
Alberts Die Irüher gewOoNNeNeN Ergebnisse bleiben iın en
sentlichen Punkten bestehen; einiges kann schärier bestimmt WOTI -
den Die ersien oder Schriften Sind nach 1248 und VOL
1260 entstanden De animalibus, Ethik, Metaphysik, Dolitik ne
den zugehörigen kle  1lneren Schrifiten Sind erst nach 1268 vollendet.
Die Topik kannn Irühestens 1264 veriabt SCe1N. Matthäus- und
ukaskommentar sind ın der eutigen Fassung erst nach 12568 voll-
en S1C scheinen jedoch in Würzburger Vorlesungen 1264/65 ihren
rSprung en Die vorgeschlagene Umdatierung der (uae-
stiones de anımalıbus VO  —_ 1258 aul 1268 scheint N1ıC unbedingt g m
ordert. ach einer gütigen Mitteilung VON TOL. Lacombe 1ST
nämlich EinNe Aaltere griechisch-lateinische Teilübersetizung VO  — De
animalibus gefunden, da®b die Anführung VOINl De partibus anıma-
lium und De generatione anımalıum vielleicht keine Schwierigkeit

das aium 1258 bildet Ebenso 1ST die Rückkehr nach öln
wohl ceher auft 1270 anzuseizen. Vgl die Besprechung VON Schee-
ben ( vorige Nummer). ESs SE1 daraut ningewlesen, daß 435 e1nNe
zweite Politikübersetzung AdUus den Zitaten Albert erschlossen
wird.

Pelstier, F E Das Compendium de negotio naturalı uUum.
naturalium) ein oechtes Werk Alberts des Großen Ph Jb (1932)
2316—324 Mit Hılte des Cod 14492 der Stadtibibl Troyes un
des Cod der Dariser Nationalbibl., die 21 noch dem
Jahrh angehören, kann erl die lange auernde Streitirage über
die 21 dieser Schritft zugunsien Alberts enNiIsSsCHEIdCdEN. el
Hss enthalten auch e1Ne Nachschri{ft, die Tur die Charakteristik Al-
OTIS und der eıtverhältnisse VON eini1gem Wert ist. ach dem
ert cheint die Schrift wenigsiens ın dieser Roedaktion erst
nach Anfertigung der Kommentare AA Nafurphilosophie des Aristo-
e1es vollendet SCc1in. Er g1bt auch einige Erkennungszeichen tur
die zwel verschiedenen Redaktionen des Werkes Es hinzu-
geTugt werden müssen, daß auch Cod F Basel (Sae2C. 13)
und Cod lat 1725 SsaecC 13) die Summa naturalium als Werk
‚„‚domini Alberti“ oder ‚magistfrı1ı Alberti““ bezeichnen, während die
Zuteilung Cr Rogerus Bagount“ „secundum quosdam “ in Cod
Diaby 150 erst daus dem 14 sStammt.

MS (a., DIie 1nNNel der hlichen 210 nach
RerIius Magnus: DivIhom(Fr) (1952) 8 1— 092 veröffent-
1C AUS den Quaestiones de anıma ZWwel ungedruckte Fragen:
Utrum | rationale OT irrationale ] differant vel atione Tanifum ;
Tum rationabilis eT sens1ibilis eT vegetabilis S1int diversae anımae
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secundum LCIM. Albert verteidigt hier wI1e üuberall die Einheit der
Lebensiorm enig glücklich cheint der Ausdruck, Albert De-
handele das Droblem UUr VO „pSsychologischen“ Standpunkt. Er
ennn die beiden metaphysischen Trobleme 1bt im Men-
sSschen einNe oder mehrere Lebensformen ? 1bt im Menschen UUr
E1inNe einzige orm (die geistige Seele) oder außer der eele noch
mehrere Körperformen? In der LÖösung der ersien rage stimmt
Ihomas mi1t inm überein, In der zweiten weicht ab Die Rolemik

die Scheidung iın Aristotelismus und Augustinismus dürifite
ebenso wen1g diese Einteilung reifen, W1e jene VON Martın und
ery (vgl AYATS E Ich möchte en, die
jene Scheidung polemisieren wollen, den freundschaftlichen Rat g.
ben, Zuerst die grundlegende Abhandlung VOINl Trie esen, sich
Nn iragen, Was Trie sagie und wolltfe, und dann erst das
Kriegsbeil auszugraben.

ral , M., Die Werke des h1l Thomas VOII Aquin.
1ne literarhistorische Untersuchung und Einführung ufl
(Beifr  Ä XI 1/2) 80 (AV EW 5.) Uunster 1931,
Aschen OFr 19.40 Beil dem eutigen Interesse Iur die
re des nl Thomas kommen Proiessoren und Studierende immer
wieder ın die Lage, sich über  aal el oder Unechtheit mancher
Werkoeo Klarheit verschatfien müssen. G ’ der se1t Jahrzehnten
diese Fragen veriolgt hat, bietet iın diesem Werke, das e1iner
Kontroverse mit Mandonnet seinen rsprung verdankt, aber weit
ıber diese Einzelirage hinausgewachsen ist, den umiassendsten und
besten Aufschluß über den eutigen an der aNhzehn rage,
deren LÖöSung selbst in hervorragender Weise beteiligt ist. i1ne
NSUumMMmMeEe VOIN teilweise schr entlegenen Literaturangaben und 1ne

VOIN Notizen über teilweise unbekannte Hss machen
auch die zweiıte Auflage einem unentbehrlichen Hilismitte IUr
Stiudierende und Orscher. Auft 1nNe Anzahl VO  — noch nicht g -
klärten Fragen wurde in einer Besprechung ın der ThRev 1931
NiNgew:  esen.

e1n, Des hl Thomas VO AÄquino nierSU-
chungen er die Wahrheit (Quaestiones disputfatae de verifate).
In deutscher Übertragung. and (Quaestio 4—2 SIn 80 XIl1
U. 512 Breslau 1932, Bor MECDEeF. 21.—% geb
Das LOoD, das WIr (Schol 451) dem erstien and dieser
Übersetzung spendeten, gılt iın gleichem oder noch höherem Maß
auch IUr diesen welten and Man kann LLUTL P  schen, Urc die
schöne, zeitgemäbhe Übersetzung mÖöge das Gedankengut des hL1.
IThomas möglichst weiten philosophisch und theologisch interessier-
ten Kreisen zugänglich werden. de T1eS,

S’ D,, Divis1o0 schematica Summae
theologicae Thomae Aquinatis ad ertiam Dariem Supplementi.Quer-Folio (T9 S 9 Tafeln) aurıni 1931, arıeitil Lire Arsa
Der hl Thomas hat selbst die Haupteinteilung se1iner umma iın
drei 112 (s VOT d. SOWI1®e die nNachstien und die
weitern Unterabteilungen angegeben. Diese Einteilungen werden
vielfTfac übersehen, TrOoOLzdem gerade S1Ce geeignet Sind, den wunder-
baren einheitlichen Bau der Summa VOT dem geisfigen Auge OT -
stehen lassen. Der ert. hat das Verdienst, diese Einteilungenherausgehoben und einer groben Überschau vereinigt aben,daß INa  — mit g'  er Mühe einen Einblick gewinnt 1n
die ungeheure Geistesarbeit und architektonische uns des Aquina-ien. Es ist allerdings NIC das ersie Mal, daß solche abellen VOT-
Ölfentlicht werden. Vor mMIr 1eg ine Ausgabe ın eiwa viermal
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grobem Format (Romae, ExX Typographla polyglotia de Prop.
Fide, die ungefTähr 1eselbe Eintellung auft Taieln Dietfet.

Deneiie.
Thery, (: L’autographe de Thomas CONSEerve la Bl-

101ieCca Nazlonale de Naples;: Archivum Fratrum Praedicatorum
1951) 15—8380 Le peti reliquaire du Couvent de San omMe2niCOo
agglore contenant UE Dade autographe de I nomas d’Aquin
och  O Cod dNONYMUS der ationalbibliothek Neapel, der
HRG Ucceili weiteren Kreisen als Autograph des nl NOoOmas De-
kannt wurde, 1st ZW äar Näullg orwähnt worden, aber niemals SySTe-
matisch ıntersucht. Er enthäli den Dionysiuskommentar Alberis
des GroBen DIie rage 1ST, oD OT wirklich e1ne eigenhändige Ab-
chritt des jJungen Thomas enthält. bietiet e1ine schr eingehende

Er erzählt die Geschichte der AdusUntersuchung der ganzel rage.
Dom ın Neapel stammenden Hs, die sich leider LUr DIS 1NS

17 zurückveriolgen 1äDt ES iolgen e1ine schr GeHNAUEC Be-
schreibung der schwierigen Hs DIS aul Detien und Blä  L  ter, die
jedem Benutzer schr willkommen eın Wird, 21n Auiwels der eute
fehlenden Blätier un (238(2 e1in stellt 1mM iolgenden
Artikel 11 e1inem Reliquiar VOonNn San Dom fest endlich als
Kernstück die paläographische ntersuchung, VOIMN der nler alleıin
die Entscheidung abhängt hat als Vergleichsobjekt das uflfo-
graph der umma contira gentiles iın Cod Vat 9850 21 VOeli”
gleicht die ekanntfe ittera illegibilis der beiden HSs un
die SCMÜÄCHFSLVA der Neapolitaner Hs mi1t der CUFSLVA der vatikanı-
schen.
betont reC stark die ntierschiede

In seinen Ergebnissen 1s1 cehr zurückhaltend, und er
annn aber doch VOT-

schiedene omente d Ww1e die grobhe Ähnlichkeit mancher Buchsta-
ben, die Möglichkeit einer Entwicklung, die Tatsache, dab ın der
eapeler Hs e1inNe gewisse Entwicklung stattiindet, und gewisse
Einzelheifen, Ww1e 21n völlig gleich geschriebenes Ave Marla
KopiI einiger Seiten und äannliches, die ihn schlieBlich och 1n
neigen lassen, in der Hs C1nN Autograph sehen. Ich habe Del
Gelegenheit e1ner demnächst erscheinenden Studie über  S Cod Val
781 sämtliche hier ın Betracht kommenden Hss genauer eingesehnen
und jeizt von die VOIlI beigegebenen Taieln SIUdIier Ich

aner Hs MIr tTeststeht hat meines Erachtens die nterschiede
kann Aur dgen, daß der Autographencharakter auch der Neapoli-
Z SLar. betont. 1ele Sind auTt run einer Gallz natiurlicnen OFtLT-
entwicklung leicht erklären uberdem 1sT Del Thomas die un  -
mein reichhaltige Entfaltung derselben Buchstaben schr beach-
ten. Nun Linden sich die verschiedenen Formen Da Von und
ın en hier ın rage kommenden Hss Schr aufifallend ist auch,
daß überall 1ne Tür Thomas charakteristische orm des VOI-
kommt, in der die untiere CcCnhleliie sich Ofiinet und stark nach 1n.
gezogel wird. Ein Vergleich der ittera legibilis SECMICUFSLIVA ın
der Neapolitaner Hs und jener des Sentenzenkommentars (und
des Cod Vat 781) cheint mI1r VO Gewißheit ergeben
hätte sich seine Aufgabe eiwas erleichtern A  können, WenNnn ZU
Vergleich NIC| schr die umma cConira gentiles, ondern den
irüher liegenden Isaiaskommentar ich datiere ihn 1im Gegensatz

Mandonnet eiwa 1252-54 und das dritte uch des Sontenzen-
ommentars herangezogen hätte DIie vielen Taleln Ssind schr dan-
kenswert. Nur möchte ich iur ahnliche usgaben e1nes bemerken  *
Sollen die Tafeln e1in Hilifsmittel für das Studium sein, muß
ihnen EiINEe Transkription beigegeben werden. Selbst für geschulte
und eriahrene Paläographen ist die itltera illegibilis NUr ınier müh-
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Sainer und eraus zeitraubender Arbeit ontziliern. Ferner sollte
man lieber eiıne halbe Oder drittiel eile geben als e1ine unfier

starker Verkleinerung, daßb S1C Tast völlig ınlesbar wird. nier-
dessen Treuen WIr UNsS, dals die Thomasautographen einen sol-
chen Schatz bereichert S1Nd. PDelster.

T CR G Le Manuscrit de Salerne contenani le CÖCommen-
+  F  alre CC Salnt Thomas SUT S Physiques: Archivum Fratirum Trae-
dicatorum (1931) OE er den Reliquien der Kirche
VOIN San 10ommaso Salerno wird auch 21n Physikkommenftar

dasdes hl IThomas,; der AÄutograph Seın soll, gezeigt.
eltene uCc innn untersuchen dürfen. br g1bt e1ne schr genadue
Beschreibung der HSs uınd ihre Geschichte, untersucht E1ne Stelle
AUus dem TLexft ıund die Schriifzuge Un kommt dem Ergebnis, daß
inr Charakter als Autograph Daläographisch nicht Gganz unwahr-
scheinlich ist, ja daß einzelne Eigeniümlichkeiten aliur sprechen,
daß die Schriift e1nst im Beositz VON Thomas WAär, daß aber der
exti o1lhst der nınanme eines Autographs hindernd 1m Wege steht.
ich habe die beigegebene Schriiftprobe genauer SIUdIier Die
Schri{it n  e des oOder ÄnTfang des Jahrh.) hat O' der
Linksrichtung und des Charakter der einzelnen Ruchstaben e1ine
q Khnlic  el mi1t der Halbkursive der Aufographe. Bel na-  n
erem Studium S1e mMan aber die tieigreiifenden Unterschiede
en Aufographen. Nichts VvVon dem reichen Wechsel bel einzelnen
Buchstaben w1e A und s 1n verschiedenes D) nNıe nıt links
OltTener Chlelie ; kaum Je 1Ne Linksbiegung des lefizien Striches
VOTN und IT verschliedene Lage des Balkens beim f’S 1n anderes
Zeichen iür et; Fehlen des karolingischen mı1T nach links geboge-
He Schafte ach melner Überzeugung ist die Hs schon eın p -
läographisc Detrachte siche kein Autograph. Die Besonderheiten
in in Rechteck gesetzie Kustfode und die nrufung Ave Marla
sind auch In adern 65 UrChaus nicht selten. die Zuge 1
Ave Marıa grobe Ähnlichkeit mit den gleichen Worten 1m uto-

werden,
grap hnaben, kann mIt der beigegebenen Taitel nicht entschieden

Zu eachtien a  ” aber, daß in diesen Wortfen kein DOesSON-
ESs wäre schr De-ders charakteristischer Buchstabe vorkommt.

ogrüßen, WEeNn die kirchliche Behörde 1052 alte Hs dUuSs dem eli-
qular nähme und dem wissenschaitlichen eDrauc zugänaglich
machte

0annn ıs de Dolliaco et Toann d e Neapoli Quae-
Si1i0Ne: disputatae de Immaculata Conceptione Marlae Virginis,
QUaS ad 1idem codd IS  S, odidit Carolus alıc (Bibli-
otheca Ywarlana medii aQ2V1. Teytus e1 Disquisitiones., C ollectio
11a instituti theologici MacarensIis | Dalmatia . asC.
UT, 80 (LIV D A Sibenici (in Dalmatıia) 1931, Typographia
‚Katic““ — Be1l Subskription aut die N ammlung 109
Ermäßigung. Detitiones mittantur ad „„Bibliotheca Mariana  en iran-
jevacki amostan, akarska, Jugoslavla. Dieses Hefit hıldet
den glücklichen Anfang einer begrüßenswerten ammlung
Der wagemutige Herausgeber der ersien Veröiffentlichung veriugt
über e1n gutes, Irı  Nes Latein und über ine gewandte 1L101NS-
technik. Bewundernswert ist e W1e ihm der Nachweis der viel2n
Zitate gelungen ist. DIe Prolegomena Dringen einige allgemeineGrundsätze über JTextausgaben und handeln dann Uüber die wel
Verfasser, deren ext veröiffentlicht wird, 1ber die Handschriften
und die Lehren. oannes de o11l1aC0 Wr Lehrer der Sorbonne

verö{ffentlicht.
und Siar 1a21 VOII ihnm werden Quodlib 3, D d. 1=3

loannes de Neapoli lehrte Theologie in SEINeTr
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eimat eapel und noch 13306 ; VOIN ihm werden hier uo
(bzw 11 und uo 9! herausgegeben. Die 8 1ST

bDereits irüher, bel Detrus de Iva ei Astorga, 11 SOU1S veritatis
CVvanil gedruckt. Beide Theologen leugnen die Unbeileckte
Empfängnis, bekämpien Skotus und die sonderbare Ansıicht Heıin-
r1CHSs VOIL Gent, daß arıa einen einzigen Augenblick die Erbsünde

und in demselben Augenblick die na empInNg. lohannes
VOII Pouilly erklärt „Non potfest dici probabilıter HE tener1 PIO
Opinione probabillı, quod 1rgo de aCTioO on contraxıt originale
DeCcCaLium. Immo salva CULUSCHMAUE reverentia videtiur aquod de-
beat naereticum reputari ” (Z9)) DIie rage nach der M Og-
1  el beantwortiet 5Ü NC potfentia Dei ordinata l1O DuLO,

Johannquod lpsa aD originalı pDotfuerl1i praeservari“ (70,18)
VOIl Neapel bewertet SCc1INEe eugnung der Empfängnis
„Quam opinionem Lamquam mMagıls dictis SAadCTde Cr1p-
urae ET Sanciorum ad teneo“ (76,21) Dene  Ie.

beech ner. eiträge B mittelalterlichen Franziskaner-
schriittum, vornehmlich der Ox{iorder Schule des n
aul Grund einer Florentiner Wilhelm-von-Ware-Hs FranzStud 19
(1932) Z Diese wertvolle Siudie untersc  neidet sich VOI-
teilhait Van manchen TrDelien der eizten ahre; denn S1C g1ibi
NIC. bloß ein1ge interessante Einzelheiten, ondern ıntersucht 1ne
Hs nach einer ichtung 1n erschöpiender Weise. Cod lat. D]

notizen ZU Sentenzenkommentar des ilhelm VoN Ware 21nNe
dext. der Laurenzilana in Florenz Dringt VOT em iın den Rand-

enge Von Zitaten Oxiorder Lehrer des n  » die viel-
leicht ZUL AufTindung der verlorenen Werke iuühren werden. hat
di /ıtate in chronologischer Ordnung auis sorgfältigste IM-
mengestellt und die nötigen Literaturverwelse beigeluügt. KS sind
VOT em folgende Namen: onannes VON Berwick, Ihomas Run-
del, Philipp VO  — Bridlingion, etier VON Baldeswell, Robert VO  —
everley, Petrus Sutfion, ilhelm Von Shuyrbourne, sämtlich Tan-
ziskaner. DIie übrigen /itate en geringere Bedeutung. Die Ar-
heit 1SE 21n unentbehrliches Hilismittel Tür Forschungen aut die-
SC  = Gebiete Einige Ergänzungen: Speftmann konnte 1n seiner
Arbeit über Ware N1IC here /Zitate bringen, da diese Hs

Im LincolnıensIis einen andernnicht untersucht hat (zu 99)
als Grosseteste schen wollen, wird kaum angehen, da die Be-
zeichnung ın der hier in rage mmenden Literatur stohender
Ausdruck geworden IST In Cod 158 Assıisı und Cod 1010 des
Calius College iol 62T 1eg der all anders. Die Notabilia Ber-
wyk iın der gleichen Assis1ı-Hs kommen als selbständiges Werk
NIC. in eirac. S1C sind Auszüge Aus den andbemer-
kungen über Baldeswell (1300) der sich Ware wendert, CI-
halten WIT endlich einen lesten terminus antfe Qquem Iür die Lehr-
Ze1T Wares (kurz VOT Von Beverleyu, der ebenso W1e die
vorhergehenden Lehrer in Cod Worcester ine spielt,
hat Littile auch Fragen in Cod des Balliol College (OQxiord g '
funden. In der rage 1ber die Unbefleckte Empfängnis
möchte ich doch echer Thomas Suttfion als eier denken;
denn Thomas behandelt die rage ıunier Rolemik Heinrich
Von ent gerade in dem angegebenen S1nn. ist hier multipli-
Cıter nicht Magistra aufzulösen. Zahlen w1e und weıiden leicht
verwechselt. der Detrus 125 127) MC Doetrus VO  —_ l aran-
asıa IST, der e1n viel gebrauchter Schulautor war Der Hinwels
auft Bonaventfura, Berwick und Herveus ist wohl 21n Irrtum Es
STC i1ol 1V oke her look ere God Chir[ bourne ] Das-
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SC 1indet sich 101 Z9V Lloke yYyere; TOlL. 162V 1ST der 1inwels
übersehen: nde CONCIUSIO Weftheringt.: nullum ('P nm ) ıuniver-
Sale al aut generatiur. Der Name omm 1n Cod Wor-
cCesier iol. 691 iın der orm Wedersiild 0 ist dort pponen

Baldeswell Im Zusammenhang mi1t der Bemerkung ıber
Cod Troyes 661 SC1 hlier vorläulig die Feststellung mitgeteilt,
dalb sich unier den erwähnten Fragen iın iırklıch-
keit nande sich LIULF 2 7 da und Z Determinationen

und 2 } 19 und z Determinationen und sind
nigstens eine . Anzahl Wuästionen des Franziskanergenerals
Gundissalvi iinden, auch die hbisher dreimal veröifentlichte rage:
Utrum aCiIus diligendi eum Carıtlale 1n v1ia S17 nobilıor AaCIu lau-
an eum iın patrla. lle Fragen bekämpien die thomistische
Auffassung. alle 1genftum Gundissalvis sind, W das mI1r wahr-
scheinlich S muß ine eingehende Untersuchung noch endguliig
teststellen Für die Eckehardiorschung dürite dieser und viel-
leicht Von Bedeutung SC1N. Das VOIN mitgeteilfe Incipit: „Nom
iudicavi““ gehört einer Ollatiılıo und einleitenden rage ZU drit-
tfen uch Tol an Fol IET glaube ich VO  —_ der ausradierten
Überschri{it noch esen  E princ1p1um Gun[di]salv[i] Ich g 7
en bald die nötfigen Angaben machen, die 1ne weilitere Ver-
folgung der rage ermöglichen. Delster

U1 Schmaus, M > Guilelm1 de Alnwick doctrina de
medio, QUuUO eus COgnOoscCIL Iutura contingentia: Bogoslavnı Vestnik

(1932) 201225 Urc Veröifentlichung einer uaesti0 des
bald nach SCotfus in Oxiord ıınd talıen lehrenden V, erwel-
tert Schm das atier1a Z Entscheidung der rage, inwieweit SCOo-
IUS und andere Franziskaner dle atler des Banezianismus n
gehört nier durchaus ın die Linie des SCOLIus und Baniez. In
dern wichtigen Punkten ist Gegner. DIe Erklärung des h1
Thomas ird 2082 Törmlich abgelehnt. Bel der Entscheli-
dung, ob die Te des Banez vertritt oder nicht, ist. allerdings
1ne gewisse Vorsicht geboifen, da der Fragepunkt e1in eIiwas
erer 1  IR Hıier ande sich „zunächst‘ SLEIS LIUT Ur die Er:-
kenntnis der wirklich eintretenden Ireien Akte, VON enen auch eın
Molinist MN kann und [< 101 wird, daß S1C in den göttlichen
Willensdekreten erkannt werden. Gleichwohl erg1ibt sich dUus dem
Ganzen klar die ellung des AY da die Erkenntnis jeder kon-
tingenten Wahrheit VOT den göttflichen Willensdekreten ablehnt und
aucı den SCHSUS COompoSsLitus 1m ınn des Baniez verteidigt. 1ne Er-
läuferung der uaestio hätte die entscheidenden Runkte jedenfTalls
ScChHhäarier nervortreten lassen. Man dari gespannt dem versprochenen
Beweis enfgegensehen, der dariun soll, dab die Fundamente des
Thomismus 1m ınn VOIlL Banezilianismus VOr  — Thomas gelegt selen.
Die gründlichen rbDelıten VON Schwamm en bisher ocher das
Gegenteil ergeben Mir cheint einsiweilen, daß die Erklärung des
SCOotfus 1ne Weiterbildung der Erkenntnis Aus den een Del Bo-
naventiura ist. Zu inr stcht aber die boethianisch-ihomistische NCeNMN-
fenz mit ihrer Erkenntnis 1m Spiegel der Ewigkeit in Widerstreift.

Schmaus, M 7 eue Mitteilungen Zu Sentenzenkomfnén-
tar Wilhelms VO  — Nottingham: FranzStud (1932) 10905
chm veröilfentlich AQUuS dem Sentenzenkommentar des 1in Jahr-
zehnt nach SCcotus iın Oxiord lehrenden Franziskaners ilhelm VON
Nottingham das Fragenverzeichnis und den Oorilau der dreı Fra-
Yyen Utrum Sscientia Dei S1IT temporalıum S1Ne SU1
tabilitate; Tum praedestinatio tantam habeat certitudinem, quod
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impossibile S1T praedestinailum damnari;: Tum dlvina volunias 1%
iımmediata Causa DIie Arbeit legt einen Wunsch und ine
Bemerkung nahe. ES en auch hier in den ofzten dreli Jahren
wenigstens drei oder ler iın Zeitschriiten und Buchern Au drei VvVel-
schiedenen Ländern 1ber die literargeschichtliche e1ie dieses Au-
Tors gehandelt ; Del keinem Lindet sich das Materijal irgendwie voll-
Ständig, obwohl alle die einzl1ge selbst studiert en und in
der Lage drell, das aier1a aufzuarbeiten. Sol1l dieses einem Wel-
Teren ÄKrelise zugänglich gemacht werden, muß Jetz noch 21n vierier
oder Uniter die wen1g erireuliche Arbeit übernehmen, dus vier Ar-
tikeln einen unfiten machen. WÄäre NIC geratener, Wwen1g-
NS 1n einfachen Fällen gleich das IL aier1a bringen,
selbst Weln die AÄArbeit das 1in oder andere Jahr später erscheinen
müßte? wird hier ohne weiteres ZUrTr Scotusschule gerechnet.Uurien WIr  E das aber, WIr  r DIS jetzt LIUL die Übereinstimmung1m orilau mehrerer Fragen und vielleicht 1n 21n oder wel cehr-
punkten kennen” soll höchstwahrscheinlich nicht zZu den Ver-
reiern der Erklärung des götflichen Vorherwissens kontingenterDinge dUus den vorhergehenden ekreien gehören. Da die r
dgar nicht Dehandelt, weiß ich NC woraut dies Urteil sich stutzt.
Schm diese Erklärung die „thomistische  8 Theorie; das ist
für die eRU2eTE eit unbedingt richtig. ber Schwamm, der EeSsTiEC
Kenner der geschichtlichen Entwicklung dieser rage, kann DIS jJetzkeinen einzigen Thomisten jener eit als Vertreter de Theorie aut-
welsen.

Mele I Lu C M., (itations scolastiques chez —  JeanBremer: RechThAncMed (1932) 160—186 Der Ordensgeschicht-ler M > der die Eriurter Franziskanerschule selinem besonderen
Forschungsgebiet gemacht hat vgl | 1932 ] 456 w1d-
met hier einem dieser TIurier Theologen, Joh Bremer
gister regens), über  \ den Schol (1931) 401 it. „Neue Angaben“veröifentlicht hat, eine weltere gründliche Studie Einer ÄnregungGrabmanns iolgend, Stellt or durch Ssorgfältige nalyse er scho-
lastischen /Zitate die Bücherei wieder ner, die Z Veriügungstan und zeigt die Art Se1ines wissenschaittlichen Arbeitens Die
Franziskanerschule mit Bonaventura, Skotus und den Skotisten
herrscht MO weiter Stelle STC. Thomas, der schr häufig und
mit Hochschätzung zıtiert wird, auch beli abweichender ellung-nanme. Die Theolo
schlossen. gie der Nominalisten hat fast völlig ge>-

ontrich.
Beltraän de Heredia, V maesiro Domingo ran-C1SCO) de SoOto la Universidad de Alcalä (  cTom 1)35/—373: II) 28— 54 CS maesiro Domingo de

oto la Coniroverslia de Las Casas Con Senpulveda: ob 45
35— 40 177—193. Als VOT kurzem arc die VOT einem

Halbjahrhundert erschienenen Salmantizenser-Artikel des Kardinals
rle aut Sp. 1HNCU herausgab, hatte de bei er och-
schätfzung IUr die Irüheren Arbeiten des Kardinals doch sein
schmerzliches Bedauern darüber ausgesprochen 1enclom

I1 ] 327—340), daßb March sich N1IC die eit GenNomMmMen@, wenlostens die Veröffentlichungen der etizten Jahrzehnte er
die Universität VOTINI Salamanca ınd die einzelnen Salmantizenser
durchzusehen und danach die Angaben der Artikel verbessern
und ergänzen: denn eben IUr dadurch hätte die Neuausgabeden VON arc angekündigten Zweck erreichen können, ein
rauchbares Hil{is- und Handhuch für die künftigen Eriorscher die-
SCI]" Periode bilden. Bei dieser Gelegenheit hatte de H sSschon
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in e1inem summarischen Überblick die Ängaben der einzelnen Ab-
schnitte jenes Werkes verbessert, zugleich auch größere Abhandlun-
gen über die einzelnen Theoilogen in chronologischer Reihnenfolge

Auft seine iIrüheren werftfvollen rbeliten uüber Frranzangekuüundigt.
VON Vitorıja soll Nun zunächst 1n grobes Weork über dessen Freund
und Nachifolger Dominikus de OI0 Iolgen ; in den beiden obigen
Aufsatziolgen bietet uns SCNON größere Abschnitte des werden-
den erkes In der ersien 21 schildert de auTt a
archivalischer Quellen die ersie und wenigsien eriorschtfe „eDpens-
periode OTLOS, DIS se1inem Ordenseintritt Gebur (1495) und
Heimat, Siudent in Alcala (1512—1516) und in Raris (1516—1519),
Stipendiat VOIN Ildeions in Aicala sel Januar un
Philosophieproiessor iın Alcala (von erbst 1520 DIS Februar
Hi bietet de wesentlich NCeUEC Züge und zeichnet AUSs -

gedruckten Quellen eın anschauliches ild der Wirren und Kämpie
der Uniıversitä VOIN Alcala, in die verstrickt wurde. Muıft

der rage der Behandlung der kingeborenen hatten sich aGe H.s
archivalische Forschungen wiederholt beschäiffigt (vgl
| 1930 ] 134 443) ; 1eSse rage bildet Ja bei Vitoria den uSgangs-
pun seiner bahnbrechenden edanken Q das Völkerrecht. In
der weılten Aufsatziolge wird UUn Sofio  b  S ellung dieser rage
iın W else beleuchte in dem Streit des Las ( asas MT dem
sevillianischen Humanisten Sepulveda tellte sich SOtfo mit i®
Entischiedenheit auTt die e1lfe 1f0r1as und Las Casas’ und verhalf
deren edanken ZU 1ege

Arl-dia mya de, ratado de HUlz de Monltz)'g a
sobre e] pecado original, Iu. manuscr1fo de Salamanca: Estud-
Ecl 11 (1932) 12459 beschreibt und untersucht hier das
Ms H489 (597 in Ö9) der Universitätsbibliothek Salamanca, das
die 35  ommentarıl in materliam de neccatis“ des ungemeiln scharf-
sinnigen Jesuitentheologen enthält, den Scheeben noch.
über Suarez Sstellt. stellt iest, dab das Ms die Vorlesungen M.S
1M Jesuitenkolleg VO  —_ Kordova VON 1596 Hiıs 1599 enthält, und bie-
fet dann e1nNe Sac  undige Inhalisangabe der dogmengeschichtlich
bedeutsamsten „DdeCcHho de i1tate et essentia peccalı originalis”
(T 06— 47

Logik Erkenntnislehre. Metaphysik.
Müller, AT Einleitung in die Philosophie, uil 8 330

Berlin 1931, Dümmler. 5.80. Di zweiıite Auflage die:  er
der Irischen Darstellungsar! und der Auigeschlossenheit IUr

moderne Fragestellungen geschätzten Einleitung ist gegenuüber der
ersien Auflage vollständig Neu Dearbeitet und stark erweitert. UIe
Eigenarti des Buches ist aber geblieben. Und mussen WIr auch
leider die edenken auirecht erhalten, die Schon gegenuüber der
ersien Auflage geltend gemacht worden ind (vgl Z die Bespre-

Die weilit-chung VOINI Sawıicki 1m Ph Jb | 19206 | 309 Tgehende Loslösung der „1dealen Gegenstände“ und der erie VO
Reich des e1ns, die vollständige rennung der Religionsphilosophieund der Weltanschauung VOIN der Metaphysik und die amı Ge  -Dene Auflösung der Einheit der Philosophie können WIT nicht billi-
gen Der scholastischen Auffassung wird 1n wichtigen RPunkten 1ne
andere gegenübergestellt, Pa in den Abschnitten uüber die VOl-
pIlichtende ra des Sittlichen 158 über  A die Willensireiheit
(172 If.) oder über  A das Kausalprinzip (255 if.) Was die päada-
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gcgische e1Le angeht, LUT gewib Qui aran, daß die An-
Tanger NiıC in lautfer ungelösten Problemen untergehen Jäbt; aber
das Gegenteil, nämlich dal; durch Zu chnell gebotfene Entschel-
dungen beim uneriahrenen Leser eine geringe Einschätzung der
Schwierigkeit der Fragen und amı auch eine gewIlsse Ger1ing-
sSchätzung der gewaltigen Leistungen der Vorzeit erzeugt WIr 1st
auch ine Gefahr; OD inr immer enigangen ist de Vries.

Bauch, BT Änfangsgründe der Philosophie. 2 7 verbess.
u11l Ü 132 Leipz1lg 1932, Meiner. 220 1)as uchlein,
ursprünglich d u Volkshochschul-Vorträgen hervorgegangen, ist in
seiner klaren, verständlichen Schreibweise eın kleines didaktisches
Meisterstück, dem mMan selbst da SP1NE Freude en kann,
man sachlich dem Veriasser NiCcC zuzustiimmen verma0. uch
schwierige Lehrstüucke werden iın schlichter Sprache aul die eintiach-
SsSien Grundgedanken zurückgeführt. Darum eignet sich das uchleıin
jedenfalls besser einer kritischen Besprechung des in ihm arge-
legien erkenntnistheoretischen Idealismus als manches gröbere
Werk, das vielleicht 1n nebelhaiter Sprache die tragenden ITunNd-
gedanken N1IC klar hervortreten Läbt. Zu 113 DIie katholische
Philosophie die Kantische Ethik NiIC deshalb ab, weil S1C
die sittfliche ute der andlung VO Wiıllen allein und nicht VO
aubßern Werk oder Eriolg abhäng1g macht, SoNdern deshalb, weil
dus dem ormalen Geseizesgedanken die inhaltliche annigiallig-
keit der sitilichen erie N1IC. abgeleifet werden kann und weil die
Verpfilichtung des Gesetzes oNne Beziehung aul einen dem Menschen
übergeordneien, göitflichen Verstand und Willen nicht arklärt WOT-
den de Vr

Nuzubidse, ST Philosophie und Weisheift. GT, 80 (1V
220 Berlin 1931, Ost-Europa-Verlag. 8,.50. Eın seltsames
Buch, das wieder einmal ungefähr die gesamie bisher1ige RPhnilo-
sophie 1Ur verichlt erklärt und eIiWwas G allz QUueSs deren Stelle
seizen will, das den Namen „Aletheiologie“ bekommt Das jel der
Philosophie 1St nach ( Proiessor der Philosophie in Ti1lis) die
„übergegensätzliche”, „inhaltlose“ >  anrheı sich‘‘ ; S1C 1ST kein
Geltungsphänomen sondern „alogisch“, ohne Beziehung auf
das denkende Subjekt schlieBlich WIr S12 mi1t dem VOnN em
BewußBtsein unabhängigen eın oder dem „Im-Sein-Stehen“

gleichgestellt. Man iragt sich NUur, Wäads dann „Wahrheit“
menr ist als 1n ame iur da ein. Wenn gegenüber einer
Kritik VOII MM ANCT gesagot wird, die 7  anrnel C  n  h“ SC1
ireilich nicht das Seiende, sondern 1ne „aletfheiologische Wendung
des Im-Sein-Stehens  s wird die Sache dadurch auch nicht
klarer An andern Stellen e1 Treilich w1e  der, das „1m-Sein-
Stehen werde Urc die Ak  iv1tät des Denkens 1n die „Wahrheit

ich“‘ übergeiührt (197 206r WwW1e so1!] aber arın kel Beziehung
aut das Denken liegen ? Ebensowenig gelingt 05 N., seine Se1ns-
TYTC klarer Darstellung bringen Gewib wird au}  gegenüber 1-
Ner einseitigen Bewußtseinsphilosophie mit eC die Unabhängig-
keit des Se1ins Von uUNSerm Denken bDetont; wWwWenn aber Nun das
Seiende als in seinem Bestand Von em Geistigen unabhängig
ningeste wird, WEn das Bewußtsein LIUT eın späteres Entwick-
lungsstadium des sich durch Selbsttätigkeit entwickelnden Se1ns
(183 i Ja LIUT 21n Mittel ZUT Vervollkommnung des (ursprünglich
NIC geistigen) elenden ist wenn die „Weisheit“ nichts
deres eın soll als diese Weltvervollkommnung (211—218), er1in-
nert das es doch LIUTr schr an einen keineswegs aterla-
11Smus. Das AÄnregendste iın dem SONST außerst abstrakt geschrie-
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enen uch Sind noch die eingestreuten philosophiegeschichtlichen
Beirachtungen; Treilich muß sich in innen mancher Denker (SO De-
sonders Leibniz) e1ne sSselIisame Deutfung seiner „eigentlichen“ Ab-
sichten gefallen lassen. Nar

Rickert, B nesen un Sysiem der Philosophie: 09g0S
21 (1932) O7 g1bt hier einen kurzen, m1T der 1L  > e1-
CHECMN arhnel durchgeführfen Aufriß seines Systems. ach w1e VOTL
vertritt e1inen unerbitilichen Pluralismus; LIUL ine Vielheit Von
Seinsarien wird dem Weltreichtum gerecht. Die Einheit VON Wirk
lichkeit und Wert bietet zunächst eEine vorgegenständliche, aber
ebentalls diesseitige Welt. 1e5se „prophysische“ AÄArt des Welt-
sSe1ns, die ın inrer ontologischen Selbständigkeit anzuerkennen S
waäare e1iner „Prophysik”“ zuzuweisen. TOoOLZdem bleibt die rage
nach einer nicht gegebenen, transzendentfen WelIlTtT, in der Wirklich-
keit und Wert völlig zusammengehen. Aus dem Glauben einen
derariigen übersinnlichen Weltagrund, der als iınhe1i der Wertreali-
tät gefaht wird, SUC INan immer wieder z einer Metaphysik
kommen. Philosophisch ist das LIUT dann Zuläss1g, wenn Ma  S sıich
des symbolischen Charakters dieses Denkens bewußbt bleibt, welches
lesseitiges Begritismaterlal als ild IUr das enselts verwendet
und amı als transzendent seiend Umdeutie Oiffenbar Tehlt
das Verständnis  a! iur die Analogie des SeiNSs auC nach seiner JUNG-
Sien Veröifentlichung über das DProblem der Ontfologie), wenn
auch in dem symbolischen Denken wohl ine dunkle Ahnung der
analogen Erkenntnis iın verflachter Gestalt auiirı OTIz

Manser, M 5} p > Das Wesen des Thomismus C 80
Ü, 501 reiburg (Schweiz) 1932, ST Raulus-Druckerelil.

chw Fr Sr z Den Wünschen vieler entsprechend nat A“ die
VON ihm untier dem 1L „„Das Wesen des Thomismus“ se1it 1924
im 1V  om Fr) veröiffentlichte Artikelreihe nunmehr in uch-
iorm herausgegeben. Wir sSind auft die Artikel gelegentlich schon

sprechen gekommen (vgal | 1928 ] 451 f > 1931 ] 263
In e1inem an1.) sind wel orträge 1ber ‚Thomas VON

quin 1m Lichte der Geschichte der Philosophie“ und Q den
erwartie 1Ur VO„Kampi das ausalprinzip” hinzugeiuügt.

„Strengen‘, „ursprünglich genuinen“ Thomismus das Heil VI)
ÜDas innerstie Wesen dieses Thomismus sSCe1 die „schar{ logische, kon-
sequen(te Urch- und eiterbildung der aristotelischen T VOoIl
Potenz und (10) Mit reichem philosophiegeschichtlichem
Wissen und in leichtverständlicher OoOrm wIrd 1eS5© These 1 G all-
zen überzeugend durchgeführt. AÄAm wenigstien gelungen ist die
Durchführung der Hauptthese wohl 1mM ersien Kapıitel, in dem die
klare thomistische Unterscheidung VOIl Gilauben und Wissen, Theolo-
gie und Philosophie auTt die Akt—DBotenz-Lehre zuruckgeiführt werden
soll Die Frühscholastik, die Gilauben und Wissen halb Mideistisch,
alb rationalistisch heillos vermeNdgeli oll;, wird doch wohl in e11N-
seitiger Weise Zu schwarz gemalt. urteilt J  eden-
falls wesentlich anders über S1e (vgl Geschichte der scholastischen
ethode DD {it. 11 D 279 331 T MILt Recht wird dagegen
das enischeidende Verdienst des hl Ihomas in der Ablehnung der
Illuminationstheorie und der Begründung der philosophischen LEr-
kenntnis dUus der Abstraktion gesehen Nur wird N1C reC| klar,
aru in diesem Zusammenhang der thomistischen re VO
erstian als notentia DASSLVA große Bedeutung beigemessen
wird: iın der Illumination  theorle ist doch der Verstand erst reCc
passiVv. Das zweite Kapitel zeigt die grundlegende Bedeutfung der
Akt—Potenz-Lehre gerade IUr die Lehren, die dem Thomismus
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gegenüber der „augustinisch-arabischen Richtung“ des anrhıun-
OTIS eigentumlich S1inNd. Anzuerkennen 1st hier, daß nicht, Ww1e
einige überelirige Neuthomisten, versucht, AÄugustinus einem NO-
misten machen FL die Abstraktionstheorie und die re VON
der Einzigkeit der orm werden dem nl AÄugustiinus entschieden
abgesprochen. Die Tendenz MS ist i1m Gegenteil, die thomistischen
enren möÖöglichst als EILWAaSs QU2Ss hinzustellen. \eu War ja gewl
VOr em die grobe Synthese. Ihr 1St das De1 weitem umiang-
reichste dritte Kapıtel gewidmei. Hlietel 1ne Uurc 1  ©  mehrere g -
schichtliche Exkurse erweiterte Darstellung der Hauptpunkte der
thomistischen Onftologie, WI1e S1C 1 der S1010 sirengeren Iho-
mistenschule gesehen wird Bemerkenswert scheinen U d12:  CS  y  O E1n-
zelheiten egen D wird der Drimat des
Widerspruchsprinz1ıps VOT dem Identitäisprinziıp verteidigt; letzteres
wird dem „Omne C115 ST unum““ gleichgeseizt. Das Kausalitäisprin-
Z1p kannn N1IC AUS dem Prinz1iıp V zureichenden Grund abgeleitet
werden, sondern ist unm1ıLielbar evident. Der S1010 8 ideologische
Gottesbeweils und der Gottiesbewels dAuSs dem Glückseligkeitsstreben
werden abgelenhnt. ( ICS

51 Kasel, A 1b,., ÄrI1is1 der Philosophie ? Kın Gang durch die
eit Uritter e1l Die Auigabe der Zukunit. Gr 8° 599—583)
Luxemburg-kich 1932, ase Belg Fr 43  ©  [7) SEINEC
weitausholenden, kritlischen, vorzüclich dokumentierten „Gang Urc

In die-die | philosophische | © t“ in emsiger Sammelarbeit tOrt.
SOM 211 berücksichtigt speziell die methodisch-systemaltische
Grundhaltung G  O  VIe das /Zielstreben der katholischen modernen RPhi-
osophie, zume1ıst Hand der VON ihm meisterhait hbeherrschten
iranzösischen Fachliteratur. er Inhalt des ersien apıtels dürite
Sich zusammenTtTassen ia  S  D'  en Heraus UuSs der Stickluftft des
schmalbrüstigen, engherzigen, wissenschaitsabgeschlossenen, VOT-
herrschend deduktiven 24-Thesen-Thomismus einer weltoffenen,
nich  L LUr alle gesunden Kichtungen der Neuscholastik, ondern auch
die besonnenen Bestrebungen der modernen nichtkatholischen 110-
sophie umiassenden, VOTr keiner ernsien Problematik zurückschrek-
kenden, wirklich „katholisc  nuen  ee. Philosophie! Das zweitfe Kapıitel he-
handelt ausiührlich das ema Im (121S  ıe des hl Thomas über
Thomas hinaus! )Die Würdigung des epochalen irkens und Er-
Iolges on Kardınal Mercier ist 1ne Glanzpartie dieses Teiles Ihm
VOT a  em ist ja al „Durchbruch ZUrT Moderne‘‘ der thomistischen
Philosophie ın den romanischen 1LÄändern Z verdanken emgegen-
1ber glaubt den anscheinenden MiBeriolg der „römischen
Schule““ der AL und buchstabenmäßigen Befolgung des
leoninischen Thomaserlasses zuschreiben muüssen 546 Das
drittfe Kanıitel sSk1izzlert in wuchtigen Tıichnen das programmatische
eal,;, welchem die Neuscholastik zustreben muß Hler ird aber
das Gebiet der Philosophie knapp behandelt, während die Be-
ange der Theologie schr hervortireten Schr überzeugend
wirkt, gegenüber der übertriebenen Auffassung VoNn Garrigou-La-
grange die Richtigstellung, die „Sicherheit“ der Thesen,
w1e die Kirche S1C verstanden w1ıssen WO  e! bedeute DIOB, daßb keine
Gefahr eines Widerspruches dieser Thesen m11 den Glaubenslehren
bestehe, SC1 aber e1ne tTOrmliche autoritative Erklärung und ner-
kennung inrer Wah  heit (419 If.) KıSs Verfahren, hervorragende
Vertireier der haupisächlichsten Richtungen in ausiührlichen DTO-

tet sicher manchen AÄnre  1Zs leidet aber dem acntielgrammatischen Darlegungen selber Z Wort kommen lassen, DIe-

roBen Weiitschweifigkeift. Leider verratfen die knanpen, Zu allge-
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meln gehaltenen Kapiielüberschriftfen uNs NIC den reichen nhalt
dessen, wäas uns dus dem Munde iührender Philosophen der eizt-
zeit geboien wird Ho{iientlic schenkt de lIuxemburgische 110-
Ssoph ULiSs recht hald den SC se1ines überraschend lehrreichen
erkes, dessen AÄusnüutfzung aber Vln einem quien Sachregistier aD-
hängig seıin dürite. Muiller

el Comment Otre thomiste?: Divihom Pi)
(1932) 249— 270 Zum wahren Thomismus iühren direktes und

verständiges Stiudium der Werke de Aquinaien unie Berücksichti-
QUI1G seiner Umwelt, vernüniilge, na  C  Mn inrer Tragfähigkeit abge-
stuiie Ännahme seliner Thesen, kluge AÄnwendung der en T1N-
zipien aul moderne Probleme. Wenn in einer rage die Gründe IUr
und wıder gleich Sind, soll 21n philosophischer Glaube, der sich auTt
die überragende Autorität des nl Thomas Stüizt, Se1INe Ansicht
assen. DIie Normen des Siuhles verlangen doch wohl nicht,
W1e anzunehmen scheint, einen derartiigen Glauben N10
1UT, 1Nan So in olchen Fällen der AÄAnsicht des Aquinaten den
Vorzug geben, ohne dalb mMan S1C m%T irgend einer, auch 1L THNOTa-
11  chen GewiBßheit testhalien mu Ausdrücklich SC1 ervorge-
hoben, daß mMan e1n Schüler des Hl Thomas Sein kann, ohne die

I hesen Samıt und sonders verteidigen, daßb auch keinerlei Ge-
horsamspfilicht nıerın besiteht; des Veriassers Ansıcht 1sSt nicht GallzZ
klar erkennen. OTZ.

d R ? Grundiragen der Erkenntnistheorie.
80 (VII 172 übingen 1931, Mohbhr. 9,.60; geb 11.60
Für Jemand, dem H.ıs Auifassungen noch N1IC verirau sSind, ist
leider bei der wen1g scharien Fassung der edanken kaum mödglich,
dieses uch verstehen. rleichier wird das VerstäundnIis, Wnnn
INMan eiwa 1m and VON Matrcks „Dialektik in der
Philosophie der Gegenwart“ den Abschnit  4 über (15—43) machliest.
Das Besondere, wodurch sich VON den meisten Neukantianern
unterscheidet, ist das entschiedene Abrücken VOII LOG1Z13MUS.
Nicht dadurch werde der Psychologismus a  überwunden, da®ß mMan
den Gegenstand VO erlehbenden Ich vollständig Os1l0Ost und das
Psychische der posifivistischen Assoziationspsychologie uDerläa.
sondern dadurch, daß INa  — das ich und Seinen Akt in inrer infen-
1lonalen 1genart, in ihrer bkinheit mI1T dem Gegenstand, eriaDt.
Das ist eine Wahrheit, aul die auc VON uUNSsSe e1te O Mn

noch Jüungst nachdrücklich hingewilesen hat eın 1nd egen-
sian 229—232). geht LU Desonders VOIIN Urteilsakt Aus, In
ih Lindet die Einheit VOII A  ce und A VOIN „Vollzug“‘ und
„Geliung‘. 1ese wechselseitige Beziehung Dn  ST die „Gegenständlich-keit‘“. S12 1ST das letfzte Brinzip er ohilosophischen Begründung,die „lefztdefinierte Instanz““. Nur, Wäas auft TunN: dieser eizten
Instanz als gefordert nachgewiesen wird, ist philosophisch gerecht-iertigl. Teillic glaubt Adus dem abstrakten edanken der „„Ge-
genständlichkeit“ recht vie] d  ( Drior1 ableıten DA  können, D die
Notiwendigkeit der „Gegebenheit‘“, des Schlusses und auch der
Sinnlichkeit, J die Noiwendigkeit des OÖrganismus und e1nes
Zentralorgans in ihm ( weiliter Werft, Kultur, (ıemeinschafit.
Die Deduktionen scheinen unNs ireilich wenig zwingend. Es wird
in Wirklichkeit das, Was als gegeben vorgefiunden wurde, nachträg-lich als d  CO prlori nolwendig erklärt. Soll denn die menscCc  I® Er-
kenntnisweise WIr  HC die eINZIO mögliche ein”? ESs geht auch
N1IC d LIUTr das als philosophisch gerechtiertigt anzunehmen, W dasSs
a priori in seiner Möglichkeit und Notwendigkeit durchschaut
wird. Unser erstian ist oeben nicht eizter Tun er inge, SOTI1-
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dern 1st mitien hineingestellt in e1ine VOIll Seiendem, das -
nächst einiach als „ Tatsache“ voriindet. Gegenüber der „„leiztdefi-
nierten Instanz“‘ g1bt das 1m Grunde selbst da CT S1e VonNn der

de Vries.apriorischen Begründung ausschlieBt.
Ka Von Husserl Heidegger. Kritik der phänOo-

menologischen Philosophie. UT, 0 (124 Leipzig 1932, Buske
5.14() DIie Entwicklung der phänomenologischen Schule

scheint eine absteigende Linlie se1ın, von Husserl, der durch.
SCINE Wesensschau Philosophie als sirenge Wissenschait begründen
wollte, sich aber VOIL Willkürlichkeiten NIC irel 1e üUüber che-
ler, der Urc Annahme einer emotionalen Intultion elilchtier
geistreiche ınialle ais Wesensintuitionen ausgeben konnte,
Heidegger, dessen Philosophie durch „Verbaltechnik“ dem
ahnungslosen Leser den Schein philosophischen Tieisinns und viel-

Den runleicht auch den metaphysischen Schauer verschaifte.
dieser Auflösung der Philosophie erblickt ın dem intuilionisti-
schen Än  atz bDel Husserl;, der naturgemäß ‚„die phantastischsien
Spröhlinge AaUSs sich heraustreibe“‘ 55) Anstelle des unmöglichen
Intuitionismus wı die kritische Philosophie ants in ihrer AÄAus-
gestaltung durch Fries und Nelson gesetzt wissen. as klar und
ebendig geschriebene uch bietet manche treifende kritische DBe-
merkung. Bei Heidegger hesteht O anz gew1ib die Getahr, daß
mancher eser anstfatl wirklichen Verständnisses LIUT tiefsinn1g klin-

Trotzdem cheint uns der DO und dasgende OoOrie mitnmımmt.
vernichtende Urteil Kıs entschieden weit gehen ESs können
auch nicht alle Überschwenglichkeiten cheilers oder gar Heideggers
dem phänomenologischen Ansatz usser1s ZUL asfl gelegt werden,
da doch Scheler auch VON der Lebensphilosophie, Heidegger VoNn

Dilthey und Kierkegaard stark heeintilubt 1st Und wenn die Diato-
nisierende Auifassung der Wesensschau Del Husserl unhaltbar ist,

Iolgt daraus noch nicht, da auch die gemäßbigite aristotelisch-
scholastische Lehre VO  —_ der ıuınmititelbaren Erfassung des Wesenhaft-
ten 1 mM Gegenstand der ErTfahrung verichlt und er ede Meftia-

de Vrphysik unmöglich ist.
IN M.-D., Projet d’introduction uUNe

etude cr1itique de la connalssance: RevScPhTh (1931) 673—698
Wohl 1n Anlehnung Thomas WE AÄquin (De VOerTr. .

schlägt Da in phänomenologischer Analyse des eigenen Denkaktes
den eINZIg möglichen positkiven Weg ZULE LÖSUNG des Erkenntnis-
problems e Persönliche Vorausseizun dazu 1st Unvoreingenom-
menheit weder für den 1dealismus noch TUr den Realismus.
des ähmenden Zweifiels soll das Verirauen aut ErIOolg uns
lenken. Ausgangspunkt TUr die Untersuchung müssen die Gegeben-
heiten des gesunden Menschenverstandes bilden ber HULE das
dart zurückbehalten werden, W as sich uUunNs aufdrängt, SC1 als
zwingende SOZUSäCeN physische Notwendigkeit, ohne welche die Tä-
tigkeit des (Jeistes stillstehen mubte, sSe1 C und das wäare noch
bDesser, als 1n unwiderstehliches IC das die Schritte des Ge-
dankens erleuchtet.““ Die vorläufige ethode besteht d daß
WIr den konkreten Akt uUNsSeTes Suchens reflex1v analysieren.
In e1nem ersien esulia wird sich uns als die oifenbaren
Was el erkennen”? Die Reilexion wird auch schon das
Widerspruchsprinzip und meine Abhängigkeit VonNn demselben klar-
egen und endlich die aliur des Erkennens als 211n „„Schauen““ des
Subjekts und 21n „Erscheinen“ des Objekts aufdecken, wobel jedoch
psychologische und logische au sich verbinden muüssen. Da nicht
alle Erkenntnisakte der kritischen Reilexion unferzogen werdenE l OEG AA  UU
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können, ollien die sinnliche Wahrnehmung, die allgemeinsten.
ecen und dle ersien Prinzipien die Untersuchung eroölinen.  s Gleich-
zeitig mub das Ur el als die ollkommenste Erkenntnistätigkeit
den Hauptgegenstand der Analyse bilden Ööge uns der gelehrie
ert. hbald das uch schenken, dem dieser Artikel die Einleitung
darstellen soll ast

556 Frores{i, A > Du Cheminement de la pensee, Dar E. Meyer-
v SOMN: Rev  1hom (1932) Meyerson wendet sich ent-

SCHAHIECden den DPositivismus und den mathematischen dealis-
IHNUS 1m inne der Marburger. Es muß e1ine ontologische Wirklich-
keit geben och bestieht e1n iundamentaler Gegensatz zwischen
dem Kealen und dem Rationalen, der o iın die ernun selbst

DIieeindringt, ja die Möglichkeitsbedingung ihnrer Tätigkeit ist.
ernun strebt danach, s identisch seizen, während die Wirk-
iıchkeit e1ne Vielheit darbietet, welche auch die ernun weder
Überwinden kann noch dar{i, weil das die Vernichtung des Healen:
und zugleic der Tod ihrer selDst wäre. Das ea der Vernunit ist
also nofwendig unmöglich, und das ist das orkenntnistheoretische
Haradox. sftellt dem die scholastische Auffassung gegenüber  *  »
der Grund Tür die Urteilssynthese ist in der Einheit des Se11S
suchen. Die jelhnel hat Wäar ihr leizie Fundament 1n den
Dingen, geht aber direkt VOIN der Abstiraktion UMNSCTCS Gelistes dus,
der LIUT aut diesem Umwegce des Se1ns habhafit werden VermaY.
Zuletz macht Meyerson Ergebnisse de Abstraktion Dingen und
SCIZ VOTaUS, daß sich das Denken 1Ur autf inge ichten kann.

ofz
Masnovo, A! KRiprendendo 1! problema crifer101001C0 :RivFilNeoscol (1932) 137120 In der Geyser-Festschrift VOeTr-

cn Gilson einen methodischen Realismus Der Realismus der
Scholastik 1ST nicht rgebnis ihrer Erkenntnistheorie, Ssondern olgeQ1ner bestimmten Auffassung VON Philosophie. lerzu ist der -
thodische Idealismus eines Descartes der egenpol. Wenn sich
auch rein theoretisch über anrheıi oder Falschheit der beiden
Sıiıchten nichts enischeiden 1äDt, ist doch allein 1m Realismus das
Heil br alleın macht uNlls die Welt des Wirklichen zugänglichınd g1ibt Leben einen Sinn SO 1ST der theoretische Be-
reich aul den nraktischen hasıert. Darın steckt 1n uC Pragma-U1SMUS, der sich selbst aufhebt, we1l die erstie Wahl NIC ohne
Voranleuchten des Theoretischen vollzogen werden kann.

S5Simonin, H.- Connalssance oT SsIimilitude RevScDRhTh
(1931) 293—303 LIe geistige Erkenntnis als KÄhnlichkeit mit

dem Obijekt 1äBt sich LIUTr rechtfertigen untier
Zugrundeleaung der Materıia DFLIMA als radikaler Dotenz und der
Realdistinktion VON Wesenheit und Dasein, m. d., der Potenz—
Akt-Lehre 1m sireng thomistischen Sinne. enn )9' ist der Geist
icher, sich immer in einem zusammennhängenden (GJanzen Dewe-
gen‘,  Ol Allerdings ist dieses (Janze wiederum iın den oLIWwWas JgelRahmen 211Nes bestimmten Systems eingespannt. ast.

de V1 @sS: *y Zur Frage der Begründung de Kausalıtäts-
prinzips: StimmzZeit 123 I1) 378—390 Wenn VOT einseitligerÜberschätzung der reilex-philosophischen GewiBßheit FA Warnen IsT,ist doch deren Unterschätzung ebenso wenig Dlatze Zumalbeim Kausalitätsprinzip Ist S1C nicht MNUur apologetisc wichtig, S1CIührt auch ZUr Kernirage Jjeder Philosophie, ZUr rage nach derMöglichkeit der Metaphysik als Wissenschaftt. Diese äng davon
d OD sich apr  ische Syntihesen rechtfertigen lassen. Das kannin uUuNserem all weder Urc begriffszergliedernde ZurückTführung:;
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aut das Widerspruchsprinzip geschehen, noch können WITr uns mit
einem irrationalen Oosiula egnügen., handelt sich vielmehr
eEine NCUC, über das Widerspruchsprinzip hinausgehende Einsicht,
iın der die wesensnotwendige Zusammengehörigkeit der Deiden In=-

O„Kontingenitsein“ und „Verursachtsein“ autleuchtet.
e Raeymaeceker, L 9 Meitaphysica generalis. DBde

Docirinae eXpositl0 ; 11 OLa hisftioricae GT, Ü IN I0 231,
VII 219 LOWwen 1931 s 1932, „Nova OT1 Vetera“‘ Warny)
1 DBde U, Fr —_- Im ersien and g1bt De 1n einfacher,
klarer und übersichtlicher Weise 1ne Darstellung der scholastı-
schen allgemeinen Metaphysik. LEr olg urchweg der en  L LICU-
thomistischen Schule, ohne jedoch andere Auiffassungen mit
unnOiger Schärie polemisieren. Aul TODleme der modernen
Philosophie wIrd leider *aum je eingegangen. Die E1intfeilung und
Anordnung des Stoiies 1ST im wesentlichen die üÜbliche De onte
Qud tall, L1 VDe entie multiplicı ua talı eine kurze 7Zusammenias-
SULLU d1eses zweliten 1elles bletet De iın RevNeo-scolPh | 193  L  9
ST La Siruciure metaphysique de 1’ötire  LA ını Man kann
sich aber ernstlich iragen, o die übliche Stoifanordnung N1IC doch
manche Unzuträglichkeiten m1T sich bringt. Wenn INa Cdie ein-
leitenden Fragen über Gegenstand, ınn, Berechtigung und ethode
der Metaphysik gründlicher behandeite, wurde Ial P chwer-
lich die Te VON der nalogla ent1is gleich 1m Änfang bringen,
bevor noch das Dasein (GJotftes und seine wesentliche Verschieden-
neit VON em Geschalienen ewlesen ist. enn erscheint diese
Leinre LUr Zl leicht als 21n Jogische Begriffskonstruktion ohne
tieiere Bedeutung, 7z1ımal WTl aul die tieigehende Verschiedenheit
der Analogie des e11nNs zwischen Peirus und Daulus und der ZWL1-
schen Gott und Geschöpi kaum mit e1inem Wort hingewilesen wIird.
AMiit Kecht De die Kantische Deftfinition ab, Metaphysik
SC1 „ein Sysiem der DloBen Erkenntnis prior1 dus bloben De-
riffe  .. (3) ber will uns scheinen, 1ese AÄblehnung mußte
auch in der anzen Durchiührung mehr Jage treten Wenn

die „Darlegung der Te  (ee leider keinen groben rortschritt
gegenüber den üblichen neuscholastischen Kompendien bedeutet,
verdienen dagegen die ‚Notae historicae“, die sich Uübrigens auch
iın Gen  n Anmerkungen des ersien Bandes schon iın eicher Fulle Lin-
den, VO AÄnerkennung. ESs ist nier m1T wahrem Bienentlei eine
ÜUberaus reiche alt- und neuscholastische Literatur den einzelnen
ontfologischen rragen zusammengeiragen und me1istiens auch kıulrz
charakterisiert. So ist das Work 21n außerordentlich brauchbares
Hilismittel TUr eın 1erieres Studium al] dieser scholastischen Fra-
YCH geworden. de Vries.

61 Ganzheit und OF ortiräge, gehalten aut de Ta-
der Deutschen Philos Gesellschatt OKt 1930 in Breslau, NrSg

V N TuCe Sonderdruck dQus BIlätter Deutsche Dh1-
(1932) 8y (160 Berlin 19232, Junker ul. Dünnhaupt.losophie  AA Ar K der Herausgeber, verlangt 1ne wahrhaft meta-phusisch Ganzheitsiehre, die aber gerade arum lebens- und volks-

nah erscheint. Zugleich zZe1g| Kr logische und methodologische
Schär{e, indem P die Ganzheit 1m Urteil erkennt und die
Unterscheidung verschiedener d und auber-
dem verschliedener ordert. Hier mübte
die Zusammenarbeit mi1t der auTt dem Gebiete reich gerüstfetfen
Scholastik einseizen. DIie mittelalterliche Philosophie WEr metho-
disch keineswegdgs, W1e Är. meint, +  überrational; auch kannte 610 eine
andere Seeleneinteilung als Sinnlichkeit und Verstand;: ferner
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kannte S1C für die Geister Individualität und Gefühle, die Somift
N1IC SIEeIS die aterie gebunden S1nd. Är bietet 1ne guie
Kritik ants, der „Psychologie ohne Seele  e die auch auft Hus-
ser| und rTrliıesch ausdennt, mancher Gestalttiheoretiker, der Psycho-
analyse SOWI1E der Klagesschen eistentwertung. Philosophiege-
schichtlich, aber auch methodisch ertragreich Sind die Ausiührungen
VonNn Ma un über das Verhältnis VOII anzhel Summe,
Gestalt, Einheit, ubstanz, WeC und Wert einhandl
bietel Anregendes über den Bildbegrit der anzneı un uüber das
Übergreifen der anzhnel über Ursache und Wirkung zugleich. Es

V, -wenden weiter die Ganzheitsphilosophie
tema auft die Kunst, psen aul die Sprache, Dacque
aut die 1ologıie, Hun aul die Physik, 1esel auTt die
Techni! GGemmel.

62 r’ h’ Akt und Se1n. TIranszendental-
philosophie und Ontologie iın der systematischen Theologie (Beıfr.
A ÖöÖrd chr. eo 4, (158 Giutersloh 1931,
Bertelsmann —Z In der Iranszendentalphilosophie ist ott
UUr reiner Akt und damit 1n Gefiahr, mi dem Ich oder der Ver-
nunittätigkeit identiiiziert werden. In den ontologisch gerichte-
ten ystemen bleibt das Se1in entweder letztlich bewubtseinsimma-
nent oder der Mensch kann g der analogia enNnLLS doch Schon
als Sünder übe das ein veriügen und e1inem wahren Selbst-
verstandnıs kommen. Somit S1e sich gedrängt, die emeinde,
die mit T1SIUS gleichgesetzt wird, als Subjekt und Objekt des
Glaubens des Einzelnen anzunehmen, ohne allerdings seinen (Ge-
meindebegriff seinsmäbilg verankern können. Diese LÖSUNG, die
ZUrC Voraussetzung den protfestantischen Erbsundebegriffi hat und
die Möglichkei einer vortheologischen Philosophie lJeugnet, leidet

dem Fehler er dieser ersuche. Sünder und Gerechtiertigterhaben nichts mehr geme1insam, keine nalogie. Troizdem sieht
Nan sich genötigt, Begriffe dus unfihneologischen Systemen ilDer-
nehmen, obschon ja prinzipiell 1ne erständigung ausgeschlossenein sollfe, auch der Notbehel{f „eines gewissen ilormalen Vorver-
ständnisses‘“‘ In der Auffassung des Wissens als eines Habens;Verfügenkönnens, in dem MiBverständnis des Verhältnisses ZWI1-
schen abstraktem Allgemeinbegritf und dem konkreien Einzelnen
59) zeigt sich, daß ina  — den bekämpfien I1dealismus nicht Der-
wuüunden nat. Das rgebnis SInd Konstruktionen psychologischennhalts, die doch N1C psychologisch eın sollen (Z 137 i un
die das Gezwungene dieser Spekulationen zeigen. runner.

Leese, ME Die Krisis und en des christlichen
Geistes Ur S0 A D YU{) Berlin 1932, Junker D Dünnhaupt.150 geb Diese „S5tiudien Z anihropologischenund theologischen Problem der Lebensphilosophie“ gehen d Uuls von

BONmMe und verfolcen die Entiwicklung der Lebensphilosophie bis
aul IISere Tage, S1C mit den mächtigsten philosophischenZeitströmungen gehört. Behandelt sind S d., Schelling, arus,Bachofen, Nietzsche, Bergson, Simmel, Scheler, Mlages. Das ber-
einstimmende ist die Betonung des organischen Lebens iın seinemDrang, der dus unbewußten, ercdhatten 11eien aufsteigt, 1n se1linemEinifiluß aut den Geist, VOIlI dem wesentlich verschieden ist,NIC als Gegensatz ihm gedacht wird, zugleic mit e1nerN1C überall gleichen Abwertung des Gelstes gegenüber dem enIm Gottesbegriff spiegelt sich dies es ın der Lehre VON der‚Natur“‘ 1N ott. Für die stark iın Abhängigkeit (0)00| dealis-
UuSs und neukantianischen Formalismus eratene protestantische

Scholastik. I1
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Theologie spricht nach der Gepflogenheit vieler protestanti-
scher Theologen VOIL christlich, LIUF protestantisch meln
eEdeutie dieser NeUuUe Sinn Tür das Leben sicher e1ne rT1Sse, 11
auch wohl nicht in dem Ausmabe, W1e annımmt. eın hr1-
tentum ist völlig abhäng1g VO  —x radikaler 1bel- und Dogmenkritik.
arum mündet auch eın eigener Beitrag ZUFTF rage 1n dem Irel-
schwebenden „„autonom-theonomen Pathos der Freiheit und des
Glaubens‘“‘. Der Wert des Buches 1e0 unstireitig iın se1inem g -
schichtlichen e1lle

Jolıvefl, egl1s, Eiudes sr le robleme de Dieu dans
1a Philosophie contemporaine. &Y (240 Daris 1932,
Fr In verschiedenen Abschnitten SEIizZT sich mit der
Philosophie VOIN Brunschvicg, RParodi und Ruyssen auseinander.
Brunschvicg verirı einen manche neukantianische Schulen T1N-
nernden Ldealismus des in der Wissenschait sich SE1INE Welt schaf-
ienden BewußBiseins;: Parodi einen Rantheismus des reinen Denkens
Ruyssen ist Realist, kommt aber in seiner Religionsphilosophie der
Schelerschen Unterscheidung zwischen rein metaphysischem CS U SE
und rel1ig10sem SILALIMILTN honum mit entsprechend verschiedenen Zu-
angswWeYel schr nahe; auberdem leugnet CT die PRersönlichkeit

cGotfies
o e C gS, La Philosophie Chretienne eT la DPensee

ontemporaine. 80 (VI Uu. 226 Harıs 1932, equl Fr
In eiwas populärerer e1Sse werden hlier dieselben Fragen

und ungefTähr dieselben utiLoren behandelt wWw1e 1m oben besproche-
nNen Werk Dem modernen Philosophieren wird die Scholastik in
ihren Grundzügen gegenübergestellt und 1ne Übersicht gegeben
ı1ber die wachsende Beachiung, dıie S1© 1m eutigen Denken Frank-

Brreichs Tindet.
TEAU-N: L ® DiIie Dersönlichkeit Gottes i1ne Auseinander-

Seizung zwischen Eduard Von Hartimanns Philosophie des nbDe-
wußten und dem kritischen I heismus. (Schriiten der ElsaBß-Loth-
ringischen Wissenschaiftlichen Gesellschait Strabburg. Reihe
Theologie und Philosophie.) Bände 0X .-8°0 u 200 S: 201

Heidelberg 1929 ul. 1931, Winter 6.30 D f zn Das
m1t kirchlicher Druckerlaubnis erscheinende Werk lag hereits 1909
vollerdet T. Verschiedene msiance verzözerien C1Ee Drucklegung

a  re Der er[t. hat den gute lan, Aaie Einwände Hart-
den theistischen Gottesbegriftf vollzählig eN-

zustellen  et und darüber hinaus auch „Hartmann al: yYpus einer
Geistesrichtung innerhalb der Philosophie behandeln“

Es 1sT 21n grobhes Verdienst des Ver(f., iın die
pantheistischen, pessimistischen und (sachlich) bisweilen goLfes-
lästerlichen Gedankengänge und Aussprüche Hartmanns hinelin-

oeleuchtet en Der Band, der ‚„das Problem der Dor-
sönlichkeit (Gottes 1m Lichte der theoretischen Philosophie 1mM all-
ge  08  A Dehandelt, Dringt die Einwände Hartimanns
SelibstbewubßBbtsein und Persönlichkeit Gottes, die allerdings zZu
e1l reC mass1ıv sind, daß das Bewußtsein notwendig mit
Sinnlichkeit verbunden SC1 (65) uberdem werden die Möglich-
keit g1ner absoluten Persönlichkeit und die Vorzüge des persön-
lichen er den unpersönlichen 215 oentwickelt und der Bewels-
versuch Tür einen unpersönlichen Weltgrund zurückgewilesen. Der
IL and ze1igtT, w1e die Religionspsychologie, die ReligionsmetTa-
physik, die Religionsethik und schlieBßlich auch die relig1iöse uns
die Persönlichkeit Gotites ordern Einige Ausstellungen betreifen
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mehr die Sprechweise als die Sache, Wom1 ich NIC will,
daß ich alle Sätze des Verfassers ıunterschreibe. Er sollte ott
N1IC als USad”d SZLL bezeichnen (1 118 USW. ; 11 107) her
sollie Yatio SZLL heißen, Weinln der riCc  10  a Gedanke ausgedrückt
werden soll, dab „„Gott den Grund SE1NCS Daseins in sich SC
hat (II 57) Der Satz ‚„„D50bald Man aber den Kontingenzbeweis
und damit die zwingende Geltung des kausalen SchlieBbens an
kennt, ist IUr grobe Inkonsequenz, den Begriftf einer S11

verwerien“‘ (I1 57), legt den erdac nahe, daß der Veriasser
1ne NIC Qalz richtige Formulierung des Kausalgesetzes VOL Au-
gen hat. Man kann N1IC. SaQgel: >  es hat seine Ursache  c6 1m
nne VONMN Wirkursache:;: wohl NS hat selnen Grund.“‘ DIie aus
der Entstehungszeit des Werkes erklärliche oftmalige Zitierung
VOT Schell erklärt auch die orlhebe Tur den Ausdruck (AUALILSTCL SAL.
Man könnte, Wenn MiBbverständnisse verhufte wuürden, ott allen-

SUul1 eNNeN 1m Sinne VON „seinetwegen‘‘, SAOAUTOV SVEXC.
Vgl Thomas, E AA An einer Stelle cheint
der ert. ndividualität als notwendig endlich lassen ; kann

dann ott die Individualität absprechen: ‚„Bel diesem | bei Gott ]
1st also RPersönlichkeit LIUTL denkbar ohne Individualität  CC (1 83) Das
Wort rlösung hat ın der Theologie seinen bestimmten S1inn. Es
solltie N1IC einfachhin 1 die Philosophie übertragen werden. Zur
Erleichterung des Verständnisses a  chte iINnd  —_ bisweilen eiwas
mehr klare Systematik und Übersichtlichkeit. Denetie

MIX L 7 Del inmediato de Dios todas
las aCcClones efectos de s 15 crliaturas: SIU 11 (1932) 190
bis D Nachdem schon in e1nem Irüheren Artikel (val.Schol [ 1931 ] 144) SeinNe These dus De DOLT d. belegthatte, SUC er S1C Jetiz noch dus anderen Thomastexten erhärten,

Esdie In Gruppen ordnet ;: davon werden hier aufgeführt.Sind die Stellen, welche direkt VO göttlichen Konkurs und VO  —
Gottes Mitwirken bel der un sprechen, die VON den mit Hilie
der Ginade geseizien erken handeln, iın denen das Mit-
Tätigsein VOIL zweiten Ursachen geht. Das ater1a glaubt11M Sinne der unmittelbaren Mitwirkung Gottes auslegenmüssen. Die dus den {iexten der eizten Kategorie sich erhebende
Schwierigkeit Ost UrCc die Untferscheidung zwischen der Ord-
NUMNGd des eigentlichen Konkurses und derjenigen der Vorsehung.Uns wiıill scheinen, daß die Del Thomas grundlegende Unterschei-
dung zwıschen der immediatio SUHPOSILEL und der immediatio VIFEMLELS
NıC beachtet wIrd. S1e wäre besonders wichtig Tür die

gent. S,
Auslegung des VOoO Veriasser schr hervorgehobenen Kapıtels

otz
r7 h ’ Religionsphilosophie. Qn 80

1* 168 uUunster West{i.) 1932, Aschendorftff. 7.170; geb8.90 Das Wichtigste VON dem, Was Man ın e1ner klar geschrie-benen Theodizee sucht ich An 7AR Hontheim 1n der Philoso-phia Lacensis), Lindet INa  _ auch De1l Überall Iußt CT auch autden gleichen, olıden Grundsätzen. Mit qguier Einfühlung ın deut-sche Denkweise Sind vielfach Gewäadndte Ausdrücke geprägt EinAusgehen VOIN der heutigen positfive Psychologie Fröbes, Psycho-ogla speculativa 11 1—1 die in Anlehnung die Sin-neswahrnehmungen auch die Verstandesurteile NSerm Begreifennäher ruc  , würde manch DOSIL1V Gebildetem cher ZUSdJEeN, als dieIlluminatio des h1l Bonaventura, die ZU) Empirischen WäarTr nicht1m Gegensatz STEe aber allsogleıc in die höchsten en klimmtund wıe die gesamte platonische Philosophie die reelle Unfterlage
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N1IC berücksichtigt w1e Aristoteles, Thomas und die moderne
Bruders.Empirie

Getizen H 9 Kritische und katholische Religionsphiloso-
phie: Catholica (1932) 133— 138 erl. sıcht in den beiden
Büchern VOIN Oskar Bauhoier (Das Metarelig1öse, Le1IpZ1G
und VonNn Bernhard Rosenmöller (Religionsphilosophie, unster

insolern i1ne Verwandtschait aufifzuweisen, als el m1T eC
sagien: AT metaphysischem Wege gelingt NIC das Wesen
der eligion bestimmen.“‘“ Weiter el 0S >7° die eligion
hat inre Gewißheit 1m Glauben‘“‘. Das kann Von der übernatür-

verständlich
lichen eligion verstanden werden; ist aber, WwWI1e 1egT, miB-

Die Möglichkeit einer natürlichen Gotteserkenntnis
und amı e1ner natürlichen Religionserkenninis ist definierte lau-

KOöstersbenslehre.

4, Naturphilosophie. Psychologie.
n  n‚ B., Naturphilosophie und Naturwissenschaften:

Ph Jb (1932) 261—289 Die Entiremdung zwischen atiurwI1ls-
senschait und Philosophie, namentlich scholastischer Philosophie, ist
nicht als e1Ne ınvermeidliche Tatsache anzusehen, mi1t der mMan sich
eben ablinden mußB, sondern 1st dUus zeitgeschichtlich bedingien
menschlichen Beschränktheiten versiehen Einerseits sperrie sich
die scholastische Philosophie, besonders 1m 16.:— 18 Jahrhundert, in
Zu Tarrem Festhalten Aristioteles und Mangel Verständnis
iür experimentelle Forschung die Ergebnisse der auiblühen-
den Wissenschaift ab, anderseılits verachteten die Begründer der

Naturwissenschaiten ebenso einselt1g die scholastische 110-
sophie als OTIes Bücherwissen und leugneien in rein positivistischer
Geisteshaltung die Berechtigung, nach leileren immanenten Se1nNS-
gründen iragen. D)Das rechte Verhältnis Von Naturwissenschait
und Naturphilosophie 1st aber noch immer grundsätzlich asselbe,
w1e schon Aristoteles erkannt hat DIie durch empirische For-
schung Testgestellien konstanten Erscheinungen sucht der Philosoph
wesenhafit eriassen und Von innen auft das esen der zugrunde-
liegenden ubstianz schlieben Freilich muß iın uUNsSeTer eit die
Naturphilosophie VON den mit viel e1ineren Methoden erarbeiteien
Ergebnissen der modernen experimentellen Forschung ausgehen.
Die heutige Naturwissenschait bietet Pa keine atsache, die
ihrer Erklärung ine mutatio substantialis 1n den anorganischen
Körpern verlangte. de Vries.

al OSCT, S1imon, Grundbegriffe der Naturphilosophie hel
iılhelm VOIl Ockham. Kritischer Vergleich der ummulae in 11Dros
physicorum mit der Philosophie des Aristoteles 1 U. GrenzwIss.

2/9) 80 1: 1706 Innsbruck 1932, aucCc O —
Beil Ueberweg findet sich die Bemerkung, daß das gegenseitige Ver-
hältnıs der drei Ockham zugeschriebenen naturphilosophischen Trak-
tafe noch untersuchen sSel. Solche Auifgabe SECIZ als Vorarbeit
gründliche Inhaltsuntersuchung der drei Schriften VvOräaus, und diese
eistetl hier hinsichtlich der leichtesten zugänglichen „ S5uUum-
mulae 1n 11Dros physicorum””. Die Ockhamschen Lehren werden
hauptsächlich aBßstab der aristotelischen und scholastischen
Naturphilosophie SSCenm, da nicht angehe, moderne Fragestiel-
lungen mittelalterliche Autforen heranzufragen. ank dem tieien
Verständnis M.S für r1ıstiotfieles ist die gewählte Methode glücklich
und Iruchtbar. Allerdings ©1 auf Ockham LIUT selten, Da B.
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Heli der Erklärung der Kausalıtat des FiNnIS, e1n gunstiges 1C Es
werden ihm mancherlei Oberflächlichkeiten, Versäumnisse, Fehlbe-
weise und Umbiegungen nachgewiesen. Der Nominalismus Ock-
hams spielt ©1 e1ne LUr schr untergeordnete eC klar
wird herausgestellt, Urc welche Abweichungen VOIN Aristoteles
und der Hochscholastik Ockham einem Vorläuier des EmpirI1s-
INUS des Jahrhunderts geworden ISsT, und Man gewinnt NIC. den
INdruCc. daß amı sachlich Tür Ockham e1n Verdienst verbunden
sSel. Die vier Abschnitte der Schrift Die Prinziıpien des Wer-
dens, die ler rsachen, die ewegung, die Zeit, enthalten verschlie-
dene, e11Ss längere, e11s k}  urzere   atel philosophische Einzeluntersuchun-
Yyen und ve  *  leihen inr einen über das gesteckte iel hinausgehenden,
allgemeinen Wert Schmitz

Dingler, Hug o, Der Glaube die Weltmaschine und
seine Überwindung. Ggr 80 5.) Stuttgart 1932, nke M 2.50

Münchner Rundfunkvorträge, in denen in kurzer orm die
Ergebnisse seiner S0jährigen philosophischen Forschungsarbeit dar-
legt Die bekämpfte „„Welitimaschine  b ist nicht bloß eiwa das
bild des Materialismus, ondern auch das, W ds gesunder philoso-
phischer Realismus untier strengem physikalischem Determinismus
des anorganischen Kosmos Versie ach ist Physik in inren
zentiralen 1Teilen niıemals in ersier Linie 21n Beschreiben, sondern
vielmehr C1in „Machen“, e1in reales manuelles Machen un Her-
tellen der MeBapparate und e1in gelstiges Kombinieren der Orm-
<  ideen, nach enen dieses Machen erfolgt (36) Die Induktion als
Grundlage der Naturwissenschaft wird verworifen (37 {f.) D.s
philosophisches System ist e1in eigentümlicher Konzeptualismus, der

einer entscheidenden Stelle inkonsequent wird, indem das

beruht
Vertrauen ıIn die MeBapparate schlieBßlich doch auch aut Induktion

Schm
r! I Experimenta Psycholoqy. 80

(455 Milwaukee 1932, TUC®e. Daoll 2.50 Die Kapitel dieser
Psychologie behandeln das Objekt der Psychologie;die Empifindungen 1im allgemeinen ; und die Farbenempfindun-

Yell ; die Gehörsempfindungen; ON  S die elle Raumwahrneh-
MUNG ; die Phantasie: das Gedächtnis : 11 die Auimerksam-
keit ; und den NSÜN  ’ 12 —— 16 die Gedanken; den
Willen Die Eigenar des Buches erhellt besten dUus den Fragen,aut die besonders tiei eingeht. Bei den Farbenempfindungentreten In den Vordergrun die psychologische Ordnung der Farben
in einem System, die Farbenmischung und besonders der iımultian-
kontrast,. über den eigene Untersuchungen mitgeteilt werden. erl.

daß der ontiras ine reine emmungserscheinung Sel.
Besonders inhaltreich ist die Darstellung der Gehörempfindungen.Der Unterschied VO  — Ton und Geräusch wird darin NCeUu estimmt,daß UUr beim Ton die Höhe angegeben werden kann, nicht
beim Geräusch. Es wäre verdienstlich, diesen Unterschied auch
quantitativ sicherzustellen Die Eigentüumlichkeiten er verwend-
baren musikalischen one werden ın einem musikalischen OmMO-

übersichtlich geordnet. Für die einäugige Betfrachtung wird
das Entiernungssehen, wWw1e üblich, dus den empirischen akioren
erklärt. Die Richtung, in der das Objekt gesehen wird, ist dagegendie Gerade, die VO Netzhautpunkt Urc das optische Zentrum
nach außen Tühren wuürde, mithin die wirkliche Richtung des Ob-
jJektpunktes. Die seit Hering und Helmholtz allgemein anerkannte
Identität der Sehrichtungen wird als Sonderbarkeit für gewisseanomale Fälle hingestellt. 1eSe Darstellung wird zweifellos kei-
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Nen Anklang in der Wissenschafit iinden Von DU{) wiegen
die philosophischen Erörterungen VOT. Für die Erklärung des In-
stinktes genugt die Intelligenziheorie nicht, TOLZ der blendenden
ersuche Köhlers Man muß aut angeborene sinnliche irıebe
und Ge{fünle zurückgreifen. ast 100 Seiten Sind der Wesensart
der Intelligenzakte gegenüber den Vorsfiellungen gew1ldmert. Der
stetige echsel der Vorsiellungen De1l gleichbleibendem Gedanken
beweist den Unterschied )Das Jeizie Kapıtel behandelt die 1gen-
arl des Willensaktes und die Willensfreiheit, die WIr dem ak.
iıven Eingreifen des Ich direkt erleben sollen ; dieser Dunkt Läßt
allerdings manche Einwände ach dem esagten beabsichtigt
das Buch, die wichtigsien Ergebnisse der experimenitellen Psycho-
ogle vorzulühren, besonders solche, die Tür die Philosophie Ol

grobher Bedeutung Sind. Deshalb wird auch dem scholastischen
Philosophen schr wertvoll 2e1n. Frrobes

Lindworsky, Theoretische Psychologlie 1m UmriB,
utl 80 (110 Leipzig 1932, Barth N Der ext
der Auflage des in (1927) 153 eingehend besproche-
nNen und empiohlenen Büchleins ist LLUT 4N Seiten gewaCchsen, die

kommen.
fast Jallz auft die Verteidigung der Assoziationstheorie des erl

Ich erwähne deshalb 1Ur KUurz die wenigen Punkte, bel
denen ich schon das vorige Mal Ausstellungen machte. LZS
NUNY der höheren Gefühle 1ST unverändert geblieben. Die Streit-
irage wird ja unierdessen andersSswo ausgeiragen. uch seine LLICUC

Erklärung der Relationserkenntnisse hnat keine Veränderung geiun-
den; wird deshalb nützlich sein, auch 1ese Theorie Al anderer
Stielle einer eingehenden Besprechung unterwerien. Dagegen
SUC die Schri{it einige Einwendungen k.S Resonanzerklärung
der Assozlationen beantworten Ich kann hier UUr kurz SaGell:
Ich sche NIC| dab diese NIWwWOr mit den Prinzipien dieser IT heorie
vereinbar 1ST. Die etonung der Gesamtbetrachtung pabit nicht
E1ner ehre, die dus der bloBen Summe VOIN LE lementen, d1e unab-
hänglg voneinander wirken, erklären wı1ıll as teleologische phy-
siologische Geschehen 1st N1C reıin physikalisch erklärbar,
weniger das sinnliche Geschehen Diese Aussetfzungen reifen uUDrI1-
Yen>s LIUT einen kleinen e1l des wertvollen Buches.

aensch, Aleemann, R., ber das Aubert-i°éir-
stersche Dh£  men: ArchGsmtPsych (1932) 521-—571 Wenn
nahe kleine und ternere grobe Objekte der Deripherie des (Ge:
sichtsieldes gesehen werden und auft der Netzhaut denselben aum
einnehmen, werden die nahnen Objekte noch weilter außen erkannt
als die iernen. das VOT Jahren erklärt, daß el den
großen Objekten die Aufmerksamkeit 1n gröberes Gesichtsield

Manche unterdessenMSDaNnNen habe und deshalb ener VersSdge.
dazugekommene ntersuchungen, die die Iruheren Beiunde 211S
bestätigen e1ls bekämp{fen, werden nachgeprüft und vervollständigt.
Abweichungen werden darauft zurückgeführt, dalß die Aufmerksam:-:-
keit sich aul 1n kleineres (GJebiet konzentriere. In anderen Fällen
habe das gleiche rgebnis eine andere Ursache, WwI1Ie den Einifiluß
des edächtnisses oder des Ganzheitseindruckes. erIivo ist die
Vermehrung der Tatsachen.

CI DA W 1 nd, F Die Beziehung VONNN Kon-
Tas und Transiormation: ArchGsmtPsych (1932) 095— 153
oniras nenn INa © 1ine iarbige Fläche durch eine be-
nachbarte andersfarbige verändert erscheint; da denkt INa  = gewöhn-
lich e1ine Nervenwirksamkeit. Transiormation ist C wenn eın
beschattete (beleuchfteies) Objekt schr viel weniger verändert CT -
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scheint, als ma  z nach den phuyusikalischen Verhältnissen erwarien
sollte das anomen der Farbenkonstanz Hierbel spilelen Aui1ias-
SUu1NYy, Erinnerung, kurz zentralere Faktoren m1 Jaensch ne1lgie
immer dazu, den OoOniras der Transiormation einzuordnen.
Muller hat manche seiner Beweilse angegriifen. Hier wird iur
einige die Widerlegung anerkanni, aber der arai©iel1ismus Del-
der Erscheinungen in Weise nachgewlesen. Andere E1n-
wände werden durch eigene oder iremde Versuche widerlegt. (ira-
dueile Unterschiede beider Erscheinungen werden nicht geleugnet,
aber S1e sollen das Haupigeseiz des PRParallelismus nicht erühren,
sondern DioBß durch andere Gesetze kreuzen. Är£:h-@U R > Zur Methodik der Gedächtnispsychologie:
GsmtPsych (1932) —Z Eine Neuordnung der Gedächtnis-
meihoden. DIie Oberteilung 1ST 1n Reproduktions- und Wiedererken-
nungsmetihoden. Bel den ersieren ist der Unterschied wesentlich,
oD der ganz erlernt seın muß (wie Delım Ersparnisverfanren)
oder 21n Anfang genügt (wıe Del der ethode der behalienen le-
der) DIe Wiedererkennungsmeithode wird hier weiter durchgear-
De1litet und als k1igenes ine Spurenmethode beigeiIügt, die das AÄAnge-
eigneie nach en Richtungen auswertiet. eltere eiträge ehan-
dein die rage des bestien Lernsto{fies und eines universalen (Ge-
dächtnisapparates.

BrunsSswıl k! m1T Goldscheider U, 15 @© Dißcer
Untersuchungen Z Entwicklung des Gedächinisses Beine2it

ZAÄngewPsych (158 Sa Das Beihe{it enthält wel experimen-
Untersuchungen ne e1iner theoretischen Verarbeilung.

untersucht das sprachliche Gedächtinis der 6-
bis 18]ähnrigen. Das mechanische edächtnis hbeim Lernen VO  —_
sinnlosen Silben oder einiachen Ortern steilgt m1 dem er, aber
miıt Höhepunkten und Rückgängen, die Tür die Verschiedenheit der
Geschlechter bezeichnend sind Das mechanische Gedächtnis wird
mi1t dem sinnhaiten verglichen Dei e1inem Gedicht, bel Vokabeln, Del
Gedankenpaaren. DIie Entwicklung geht on rein mechanischen Be-
halten ZU riassen VOIN (Gestalten und endlich vVon S1imnzusammen-
hängen; jede Gedächtnisiunktion hat ihren besonderen Höhepunkt.

Pilek untersucht das gegenständlich-anschauliche Cedä  hfn1s.
Gepruüiftf wird das Behalten einer Reihe VON ewegungen, VO  —_ F1-
ureli und VOI Farben;: dann in Sinnvollen Reihen das ehaliten
einer 1 Bildern gesehenen Geschichte, von gesehenen Gegenstands-
därell, OIl einer Reihe VOIl Aufträgen, die 2in 1ild geknüpit
S1nd. eım Behalten der Farben überwiegen die Mädchenleistun-
Yenm, bei den Figuren die der Knaben DIe Aurven TUr aterilal-
ernen erreichen schon mi1t Jahren ihren Höhepunkt, hel den
Gestalten dauert der Anstieg länger, beil sinnvollem Material De-
Ständig. Die theoretische Verarbeitung Urce aen Leliter
wık bringt NCeUC wertvolle eiträge ZUE Methodik, W1e ma  — der-
artige Aurven vergleichen, die Zuverlässigkeit eines kEkrgebnisses
essen kann. Sachlich bestätigt sich die Hierarchie (0)0| mechanı-
schem Lernen, Gestaltenlernen, sinnvollem Lernen, die Überlegen-
heit des sprachlichen VOT dem anschaulichen Gedächtnis Im (Jan-
ZeIl wird den ädchen das hbessere Gedächtnis zugeschrieben, W as
ihrer empirischen Begabung entspreche. DIie Arbeit bringt
Leben iın die ange brach liegende AÄssoziationspsychologie.

en Z Al Empirische und theoretische eiträge ZUr
Erinnerungsarbeit bei erschwerter Wort  1dung: ArchGsmtPsych
(1932) MS D Aus vielen gelegentlichen Beobachtungen wird
das Suchen nach einem vergessehel! Wort geschildert. Es helien
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mit der ang des Wortes, der einfällt, und besonders der Sinn-
gehalt. Äus dem, Wwas kommt, ird solort versucht, e1n Ganzes
bilden, Wäas ZunäaC  hst oft Talsch ist. Wels die psychoanaly-
tische Erklärung zurück. Die materielle Erklärung der Assozla-
tionsbildung SC1I UrcC! Becher a  überwunden: das Körperliche un
Psychistische muüssen zusammenwirken. Es ist erireulich, daß
solche Gedanken en gewinnen.

ÄBsthetisches Erleben künstleris?:fiesuhr, V-1GeFOL,
chalien. 80 143 S.) Stutigart 1929, nke 8_v
Lw. 9.50 erT. vereinigt 1ne eltene Kenntnis der Aasthetil-
schen Literatur mit der psychologischen. Im künstlerischen Schai-
fen ist ihm das ErsSie e1n Gefühl, das nach seiner anschaulichen
Darstellung drängt; wesentlich ist sodann die technische Fähigkeıt,
das innere ild 1m Kunstwerk möglichst vollkommen nachzubilden
Wer das Kunstwerk genieBt, erlebt die OÖffenbarung VoN eiwas In-
nermenschlichem, nämlich VOIMM Ge{ifühlsleben des Künstlers, das
sich Urc nichts anderes genauer beschreiben 1äDt als durch das
Kunstwerk selbst ; dieses Verständnis weckt ine hohe Freude, eben
den künstlerischen enu Besonders das Kapitel die Sta-
dien des künstlerischen Schaffens 1m einzelnen packend durch Die
aC  ildung geht nicht, wI1e die unstiler oift selbst meinten, auft
die reine alur, sondern auft das innere Bild: IMNa hildet die atlur
ab, w1e das Gefühl S1C e1inem zeigt. Das schöne uch VOT1' -
einigt In mancher Hinsicht das esie und Tie{fste, Wäas die bisherige
Forschung Dereitgestellt hat uch Man den Ausführungen NIC
Iclgen kann, gewinnt INa  S immer reiche nregung. So wäre ich g -
nelgt, das Gefühl, dauUus dem eSs Schaifen abgeleitet wird, nicht 1m
eNgeren psychologischen ınn verstehen, ondern 1m weıltieren
ınn des Sprachgebrauches, eiwa eine gefühlsgeladene Erkenntnis,
das Schema e1InNes Bildes, Melodie, mit dem rang, dariın g -

Seiten in originaler Wel ZU: Ausdruck bringen; dieses
Schema ist außberst lückenhafft, enthält vielfach mehr gedankliche
robleme, Forderungen, mit dem ater1a EIWwWAas Bestimmtes
machen. Die innere Ausbildung ist dann die Gewinnung der Einzel-
heiten, die den lan möglichst packend zZzu Ausdruck bringen,
daß der GenieBßende dasselbe erlebt, davon ergriffen wird und die
uns bewundert, die das erreic hat Der Qgut vorbereitete eser
wird dus dem uch viel lernen.

81 Lersch, Philipp, Gesicht und eele 80 (168 191
photogr. Aufnahmen und Abbildungen.) üunchen 1932, Reinhardt.

6.50; Lw 8.50 1eSCe Neudarstellung der Mimik fußt aut
reichem Filmmaterial, verbunden mit der Charakterschilderung der
DPersonen erf. kennt na die klassische Darstellung der Tre
und SCeIiZz sich Del jedem einzelnen Zug mit ihr auseinander; nicht
selten werden Verbesserungen oder Vertieiunagen erreicht, die
überraschen Die vorausgeseizie Psychologie ist nicht immer die g-
wohnte. Einzelheiten. Die Mimik der ugen Das weit g /
finete Auge gılt der Zuwendung ZUur AuBßenwelt, während das VOeTI-
hängte Auge (herabhängendes erl darauf verzichtet: das
schlitzartig verengie (ab edeckte) Auge dient der Scharien eoD-
achtung Der Blick NacC oben ist Abwendung von der nächsten
Umwelt;: der Blick Von unfien ist ine verhaltene Zuwendung
diesen en; ähnlich der seitliche Blick Die Mimik der iırn
die horizontalen Stirnfalten dienen dem Einströmen VonNn Reizen,
die vertikalen Stirnfalten der gespannten Erwariung, die Notfalten
vereinigen beides. Die Mimik des Mundes Der zusammengepreBfe
Mund der Entschiedenheit wird genauer auft Ablehnung des Spre-
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gelnde Energle; der Dit=chens bezogen der offene Mund auTt mMan
Nnm- oder Angenehm-Berührt-tere und süuße Zug aut das nangene
als habitueller Zug aut daseın (ein N1IC ganz klarer BegrifT), undwinkel beweist Unifroheif;passive Genieben Das Senken der Schrbei dem Lachen werden die V1Clen Abarten qut gewuürdigt.

lehrreich sind die vielen Nebenbemerkung über Zusammenhänge,.
besonders aber die Deufung der Filmbilder, dus den der eser
viel Nutzen gewinnt.

Rohracher, HD Theorie des illens auft experim..
Grundlage (ZPsych Erg 21) O 194 Leipz1g 1932,
Barth M 1  S geb. 12.40 Die Arbeit Aus der Schule VonNn

Er1  ann die experimen Willensforschung erheblich We1-
die schr starke Willensakte erzle-ter Originell sind RS Methoden,

Arm ausgestreckt halten,len ; schon die Forderung, den
stellenweise bis ZUrL Erschöp-ange 05 irgendwie möglich IST,

Iung durchgeführt wurde  9  + der Kamp zwischen Ermudung und olek-
trischem Schmerz USW. /Zu den auptergebniıssen gehört, daß die
Unlust der Ermüdung zunächst den Wiıllen ZUuU iderstand stel-
gert, bel schr groß Intensität ihn aber später schwächt Dem
eigentlichen Wollen nach einer ist 21n Aktivitätsbewußtsein
eigen, das bDeim DasS>S1V anmutenden rıe fehlt. chr eingehend ent-
wickelt ert. eine heorie der Motivation auft deterministischer
Grundlage. Es werde sich, meint e W1e überall in der atur, auch
1m Streben des Menschen immer das Stärkere durchsetzen. Das
verkennt die einzige ellung, die der Mensch auch in anderem
ılber der sonstigen atiur hat, Ww1e ja auch in den Verstandesleistfun-
gell. Beim Kamp{i der Oilve werden die angeborenen Triebe oder
Strebungen VO  —_ den durch die ebenserfahrung gebildefen Disposi-
tionen, den persönlichen Tendenzen, unterschieden. Das eigentliche
Wollen ist für das Durchdringen der Persönlichkeift, daß
die Dersonlıchen Tendenzen sich als stärker erweisen und Urchı-
seizen. ndessen würde darin NIC. mehr Aktivität liegen als 17T
Durchdringen der Triebe die Bildung der S0 persönlichen Ten-
denzen geschah ja ebenso zwangsmäßig W1e die der Triebe, be1im
Menschen nicht anders als beim Tier. Die re der illens-
freiheit leugnet keineswegs das Bestehen einer Ursache für den
Willensakt, ondern LIUTF die notwendig ablaufende Ursache. DIie
eigentliche Ursache ist iın der Freiheitslehre und in ihr allein das
Ich, die Persönlichkeit ; das Ich wird Von den otiven stark beein-

aber 05 Dleibt Herr der Entscheidung, kann auch dagegen
entscheiden Nur ist das Aktivitätsbewußtsein verständlich, das
dem l1er fehlt brigens machen di hier angegriffenen Aus-
iührungen nicht die Hauptsache des wertvollen Buches duUus, das der
Psychologe mit groBßem utzen esen wIird. So ist qgut durchge-
üUhrt, dal die Willensstärke eine aCc der unmittelbaren Erfah-
Fung iSt.

Dybows  1l M., How yup of wıill change: Kwartäfnik
Psychologiczny (1931) ert. untersuchte ersonen durch
Fragen über ihr Willensverhalten Del Handlungen des alltäg-
lichet Lebens, er Motive, emmungen, Ansirengung, Gefühle,
Freiheitsbewußtsein, Zeit, Anstrengung USW. araus werden
Formen des Willensprozesses Von wachsender Komplikation ont-
wickelt : ähnlich werden in der Ausführung Formen abgegrenzt.
Die Untersuchung gipfelt in Wiıllenstiypen, die den emperamen-
ten bei AÄAch entsprechen. re später wiederholte seine Un-
tersuchung bel der Irüheren ersonen und tellte Tast regelmäßig
einen Fortschritt des illens fost Der Endergebnisse SIN aut
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diesem Gebiet einstweilen  kal noch wenlg ? aber die Möglichkeit ej_nesEindringens Laßnt mehr erhoifiien
8 @©  (> Jn H’ Die Altersentwicklung und M{I1-

lieubedingtheit des sozlal-ethischen Verständmnisses Dbeim prolefarıi-
schen ind ZAngewPsych (1932) 259 —4447 (1932) 55—82

Geprüifit wurden Schüler er Volksschulklassen e1iner Schule
proletarischer und einer nicht-proletiarischer Kınder. Bei drei Bil-
dern, die Roheitsakte darsiellten, ha:  ten die Kinder anzugeben,
W dsSs S1C darüber dächten und welches dle Grüunde des Urteils selen.

und das nımmt mit dem er
Die MiBbilligung der dargestelken andlung überwiegt bedeutend,

Nur können die Kleinen keinen
Die TOb”eren eiNllen verschiedeneweiteren ITun angeben

Gründe, die mMa  S in die auisteigende e1 einordnen kann: egoisti-
sche Gründe, wI1e Stiraie oder Belohnung, altruistische (Girunde WI1e
Rücksicht aul die Eltern, auft die Gemeinscha schlieBlich nischei-
dung WEQGEN des autonomen Gewissens. Mit dem er wächst das
Verständnis der andlung, das UÜbersehen ihrer Folgen, die HoOöhe
der Motive IUr ihre Verurfellung. Der Unterschie des 111eUS
Wär 11 gradueller : das proletfarische ind mehr kErfahrungeniuUr die Handlungen, aber bel ihm gen die nliederen /Molive VOT ;
die Überlegenheit der nicht-proletarischen Kinder la besonders  Iauch Al der gröberen Fertigkeift, sich auszudrücken.

535 f7 D Selbstbeurteilung und Fremdbeurteilungım wlissentlichen und unwissentlichen Versuch PsychForsch (1632)251—3928 erl. läbHt dQus verschiedenen Äuberungen einer Derson
ihren Charakter beurteilen; besonders eingehend duls der Siimme,
aur Grund e1nes kleinen Satzes, der in elnen Phonographen U  I2  Z  SPTO-chen Wär. Die Charakteristiken der verschiedenen Beobachter
rTen überwiegend zusammenstimmend. DIie Beschreibung der eige-
Nen Stimme, die NiC als eigene erkannt wurde, Wäar iın der Regelgünstiger als die Durchschnittsbeschreibung VON den anderen, ın
seltenen Frällen aber auch unguüunsliger ; solche enschen itten unier
einem Minderwertigkeitskomplex. Ferner SIN die Selbstbeobac  Jal  tun-
yen besonders eindringlich, Oiter Tiefenurteile, die die Oberfläche
und das Wesen auseinanderhalten Das rgebnis ist asselbe wIe
De1 wissentlicher Selbstbeurteilung, WEln S1Ce unverfänglich gestaltetwurde. Dieselben Ergebnisse zeigten sich beim Betrachten des
Proüfils, ja selbst 1n eiwa bel der Phofographie der Hände Eben-
S Wenn dUus der Arı WIie jemand ine gehörte Geschichte wleder-
erzählt, 1ne Charakterbeschreibung verlangt wird. DIie LErgebnissesind schr Wertivo Es wurde mı1r LIUT Nıc klar, auft welche Krite-
1en hin die Charakteristiken eriolgtien, OD dQUuS dem unmittelbaren
Eindruck oder nach bestimmiten kegeln.Sal Oar 1G E 7 Ein Beltrag ZU Problem der Zwangs-psychopathie: Zeitschr gesamite Neurologie U, Psychliairie 139
(1932) 589— 648 Der Aranke le1idet schweren Zwangserschei-
NUNGeEeN, wobel die Anlage das Überwiegende ist (Psychopathie),NIC. seelische ErTfahrungen (wie Del der Zwangsneurose). Die
Grundlage ist hohe Ängstlichkeit und Depression, verbunden mit
einem langen Nachzittern jedes Aifektes; die lange Dauer der Ali-
Tektstimmung aDBt die nNgs ofit Stiunden lang N1IC ZUL uhe
kommen, zwingt endlosen Kontrollhandlungen, S1C 10S
werden. SO zwingt E1INEe Art Geiz, den Besitz immer wieder nach-
hlen; bDei Verlassen des immers muß der Kranke sich durch
Durchgehen jedes Gegenstandes überzeugen, dab nichts zurück-
läDt, Was ihm gehört, W ds schr ange dauern kann USW. nTangserscheint der Zwang vernüniftig, später wird ET quälend, ZU. Sub-
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rsti der auch aifektiv begründete rıe Seinektiven wang
Lebensziel im STudium erreichen, macht den Kranken wieder
z1al brauchbar, ohne aber viele bleibende Zwangshandlungen unier-
drücken können. DIie Untersuchun wirit e1n Licht aul die g -
waltige Bedeutiung der Geiunle und Gefühlsdispositionen (der Sum-
mationszeniren VOINL eiuhnlen, der überwertigen een DIie Änwen-
dung aul schwere Von Skrupulosität 1eg nahe.

Goedeckemeyer, A1DBD:, Das Freihe1lisproYlem (Schrif-
ien der Königsberger Gelehrtenl Gesellschait 1il 2 Lex.-8°

1.50 Der Auisatz bekämpit die
Willensireiheit, nicht w1e S1C VO  —
17—38) 1931, 1emeye den christlichen Philosophen CEI-

Schopenhauer einen gewissen aD-klärt wird, sondern indem S1C nach
konstrulert, den niemand halt.soluten Indeterminismus als Gegner

DIie Schrift verichlt also, w1 das bel den Deterministien iasl allge-
mein geschieht, den eigentlichen Streitpunkt. Dem iIreien Willensakt
iehlt die Ursache N1LC| die ist der se1bs m1ıtsamt den Mo-
tLiven, 1Ur dalb neben der Fähigkeit, handeln, AdUC die haft,
anders ZU handeln, KUrz daßb Herr über sSe1ine Enischeidungen ist
IC darın sehen WIr den del des Menschen, dab vernünitfigen
otiven widersteht, sondern daßb hnen irel OLQ8; da,

auch schlechteren iolgen können, Was eben die 1IL-
lichkeit ausmacht. 1C verantwortlic ist NıC| schon jeder, der Ur-

FO igen aufT sich nehmen natsache seiner andlung Ist, der iNre
beeinifilubt wird; das gılt auchund dadurch in se1inem Handeln

VO ler. Daß man e1n 1ler ISChieht, WEln schadert, 1ST rich-
tig; aber das ist keine wahre irafe, nichts Sittliches Wie kann
inad  — den traien, der das Hestie tut, Was h1 tun kann, das e1in-
Z1Ge, das, wWwWas eben Tun mußte? Wenn der Determinismus den
Menschen in den Zusammenhang der natürlichen Weift hineinstellt,
verag1ibt el, daß neben der Naturwissenschait noch die nohere
Geisteswissenschaft gibt

Ethik Rechtsphilosophie. Pädagogik.
Das CeUCe Volk Halibmonatsschriit iur lebendiges hrı-

SLCHLUM Hrsg. U. verlegt VoNn Anion el 11 Namen der Ju
eNd- und ErneuerungsbewegUNG > Schriitl. arl Flachbergenr.

(1931) Fol (192 Wien E: S5äulengasse Vierteljährl.
1.30 Wer 1Ur die wirtschaitlichen und sSoazlailen 5Stromungen

des schwer leidenden Österreichischen Brudervolkes billigerweise
Interesse empiindet, wird in dieser Zeitschriit die AnschauuNGeN
der Kra t o Lirsıch.- S o.zugale m kennenlernen, die der ich-
ung Vogelsangs und der Haider IhSeNn iolgen und VO  — denen

e 11 Z Dann SOwWwl1e auch den Nationalsozia-einige Verbindungslini
lısten hinüberfiühren. Mıit leizterer  n verbindet S1Ce der amp
manche Zinsiormen. i )Iie Zeitschri{ift wird hnauptsächlich VO  — rel
bestritien, der darın einen Kommentar 7 (uadragestimo bietet
Seine Ansichten, dıe hier nicht beleuchtet werden sollen (vgl

434 erstrecken sich VOTI allem aut die Arbeit (nicht
Dloß Handarbeit) als einzigen oder doch, wWwie nmach der Beionung
der OCCUPALLO in Quadragesimo gesagt wird, „ersten“ Wert- (nicht
Preis-) Titel. nterlassun der Berufspilichteriüllung 1genium
verwirkt das Eigentumsrecht, WE auch nicht VOT dem aatsde-
SeiZe, doch VOT ott Der DYrels wı1ird durch Arbeit und Kostien
bestimmt, während der ohn D d. nach dem standesgemäben Un-
erhalt des Arbeiters bemessen ist. Häui1g wird Der die Deflini-
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tion VonNn Kapıftal und Kapıtalismus gehandelt. Stark wird die N1IC
bloß sittliche, ondern auch rechtliche, und ZW äar schon vorgeseiz-
iche, Verpflichtung des Eigentumsrechts Urc die Rücksicht aut
das Gemeinwohl befiont wobel kaum eachtie wird, ob die Geg-
1Tr bloBß VO  = der IuStLtLa commutativa oder auch Von der legalis
und distributiva (SOCLaliSs) sprechen. Gegenüber e1iner bloß die
„Auswüchse  . eines un  aren Wirtschaftssystems beschneidenden
„Sozialpolitik“ wIird 1ne VO gesellschaiftliche „Sozialreiorm””,
1ne eigentliche „Zuständereform“, insbesondere durch Berufsstände,
gefordert, wobel die des Staates nicht immer eindeut1ig
Lage n Zum lon der Polemik, besonders gegenüber irch-
lichen Würdenträgern, 1st ehn: Wäre 0S nN1ıC möglich, auch
in wirtschaftlichen und sSsozlalen Kontroversen STEeISs die w1ssen-
schaitliche ur und VOT em die christliche T wahren,
die VOI T1SIUS noch mehr als die Wahrheit ZU. Kennzeichen
der Trıisien erhoben wurde”? emmel.

d 11u 5, H S’ Ethische Studien S0 (82 5.) Leip-
Z1g 1932, Noske VE Mit Teinem ethischem Empfinden,
pclemischer kinstellung iern und darum recht geeignefe /itate aus
en Lagern VON Nietzsche DIS 0Sa Luxemburg heranziehend,
umreißbt e1ne die, Treilich oft HUr andeutungsweise, Tast
alle Lebensgebiete DIS ZU: aa und ZUmMm Völkerbund beruührt. Es
Tut wohl, eE1iner weltiernen Philosophensprache vollkommen entrückt.

SC1N. Dem ‚Guten  .. iın der Gesinnung der „Hingegebenheit
s en  ‘ gesellt das ‚Rechte“‘“ in der außern Arbeit, Leil-
SIUNG als unentbehrlich hinzu. Diesem Rechten gelien drei Forde-
rungen: AÄchtung VOT dem Leben, Beiörderung des Wohlstande:
er und des verstehenden Wissens, das den Menschen erst die
Piorten Z utfen öffine dem ethischen Relativismu:
entrinnt? Die geforderte sozlale Gleichheit und Freiheit konnte 11}
der Kürze nicht weiter ausgeführt werden.

90 b r! O, Wert, Person, ott Zur Ethik Max Sche-
lers, Nicola1 Hartmanns und der Philosophie des Ungegebenen. Ur
80 U, 145 Berlin 1932, Junker Dünnhaupt.
Die keiner eit einheitliche Ethik chelers, eren d  O llerletzte
orm (vgl | 1929 ] 461) nach schr stark der Schwarz-
schen enähert erscheint, SOWie die Hartmanns
vgl | 1928 ] 20—124) werden, meist VO Standpunkte

Das Be-der Schwarzschen Ethik dUus, einer Kritik unterzogen.
treben K.S, durch genaue Quellenangabe und Unterscheidung der
verschiedenen Werke den drei Autoren auch iın inrer Entwicklung
gerecht werden, SOW1Ee die Konsequenz Seiner Kritik 1im Lichte
der Bestandteile des ethischen Phänomens sind anzuerkennen. Im-
merhin duüurite der Vieldeutigkeit des Wortes Wert Del der
Kritik Schelers NUIC STCeIS eachte sein, oD dieser jeweils VOMM In-
haltlichen des sittlichen Erkennens oder Von der Willensentschei-
dung bDeim Vollzug rede: beides ist dem S1  ichen kte wesentlich.
enem objektiven Inhalt dari ferner bei Scheler die Situationsbezo-
genheit aut das Subjekt m1% demselben Rechte zugestanden werden
WI1e der objektiven und gegenständlichen „Werterscheinung“, der
‚Natur der ache  x 91) bei Schwarz Es ist auch nicht ersichtlich,

Scheler der Rückgri{f aut ott ZUur Erklärung des Sittlichen
verwehrt sein soll (81) während Del Schwarz eine mystische eli-
gionsphilosophie unbeanstandet hleibt. Der Schwarzschen Freiheits-
lehre dürfite VOomM scholastischen Standpunkt die Hartmannsche
vorzuziehen Se1n. Die Willensentscheidung ist nicht e1n 11N-
haltliches, objektives ‚Motiv”, ondern Entscheidung unier jenen
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Der Schwarzsche evolutionistische RPantheismus 1st U, 7inhaltien. vgl (1930) 429mit dem Kausalitätisprinzip unvereinbar
alue and 1LtSMOVING appeal:01 ( Ra Bartion,

The RPhilos Review 41 (1932) 231—350 Das Wirken der erie
aul den Willen erklären weder die rrationalisten, Tür die das Wer
ien LIUTr e1n A{iffoekt isT, noch die Intellektualisten, Ax1otropisien, die
aUus dem Verstandesurtfeil einen Wertinstinkt automatisch Nervor-
gehen lassen, noch die Instrumentalistien, Pragmaltistien wI1e UWeY,
nach enen die Werturteile dQus dem aligemeinen Werturitfeil des
Förderlichen abgeleitet werden. ach selbst 1ST der Wert e1in
Gefühl ; Werturteile als Urteile „überA solche Werterlebnisse, N1IC

innen heraus, können auch 1m Erziehenden dasnotwendig „„aus  .
ken und dadurch seinen Wiıllen ZUL Tatl reiben.Werterlebnis

Die Thomisten, die den Axiotropistien zugeselli, behauptfen in
Wirklichkei ine Zuordnung wischen dem die Zielbeziehungen aıl-
hellenden Verstande und dem Zielfühlen und -sStreben des ıllens;
das erten ist also nach ihnen nicht ein Urteilsinstinkt.

Reiner, Ea s: Der Grund der sittlichen Bindung und
das sittlich utfe Eın Versuch, das kantische Sittengesetz auf dem
en seiner eutigen Gegner TI GT 80 VI 21

1932, ijemeyer. 120 ährend Scheler phänomenO-
der Ethik ants als ungenügend zurück-logcisch den Formalismus

Husserl] gewidmeien Schriit 1ne materlalewIl1es, versucht 1n der
deren Grundlagen Kantanhänger, Phänome-Ethik aufizubauen, über Nach demnclogen und Positivisten sich nach einigen könnten.

positLiven Beiunde geh es Sittliche Adus dem Willen hervor, -
Für die Ver-nächst kraft wünschender „Willensstellungnahmen‘”.

wirklichung muß noch der Ireie „Entschluß“ nnzuireien. Da WIr
SONST das ute mit seinem Sollen und seinem Vorziehen des Höher-
wertigen auch andern nlcht mehr zumufen könnten, mussen WIr
auch VON uUuns Iordern, Selbstachtung VOL UNSeTer Menschen-
würde bewahren und der am entgehen. Diese
„„Pflicht‘ mit ihrem wang soll aber schlieBßlich Von bloBßer 1e  e,
VOoO  — spontaner wünschender „Willensstellungnahme” abgelös WTl -
den R 9 der die ethischen Gegenwartsprobleme tiei erfabt hat,
stTollt 21n ımiassendes ethisches Werk in Aussicht. Frolgende Fra-
‚I ohne deren LÖSUNG jede scheinbare „Versöhnung“ der Susieme
doch in der uft schweDT, düriten dann Klärung erfahren  b  * Ist die
au der nhalte des sittlich ufifen oder Gesollten 1Ur 21n „Fuüh-
len  et Woran erschauen WIFr die Höherwertigkeit? Ist jegliche
Wahl e1nNes Niedrigerwertigen, WeNn mMan eiwa STa gröberer abe
ine geringere dem AÄArmen darbietet, schon schlecht?

Otto, Rud., Pilicht und e1gung. ine Untersuchung über
die objektiv wertvolle Motivation ant-  udien (1932) 49— 90
Der Verf., bekannt durch se1in uch über das Heilige, g1bt in klarem
Autibau und knapper Darstellung ine Auseinandersetzung m1t der
Kantischen Ethik, die Gallz 1m Sinne der 1NeCUeTEeN Wertethik ©  @-
ler) gehalten 1St. ach einer klaren Scheidung VOIN Lust, nier-
esSS:e und 1eDe, die INa Del ant vermiDb(t, 1o1lgt e1ne Untersuchung
ber den Pflichtgehorsam und dessen Wertbedingungen, SOW1e er
die Autorität. Pfilicht wird hier 1m Kantischen Sinne als Selbstver-
pflichtung (durch den objektivener verstanden Eine neue, Kant
ıunbekannte Problematik bringt der ert. mit der Darlegung üuber
die Vollkommenheit der ute der Motivation und des illens
durch den beseelenden Einschluß der Ireudigen Willigkeift. Zur
vollkommenen uüte gehört auch 1n Lustmoment. Der gutfe
1st N1IC das einzige schlechthin utfe Man muß ZUrL Derson selber
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vorstioBben. In das ea des Menschen gehören inge, die N1IC
1Ur abhäng1ıg sind VOIH qguien Wiıllen chusier

Hold-Ferneck, Alexander, Lehrbuch des Völker-
recht: 11 e1l Schlub des Werkes). 80 (XI11 2A22 Le1D0-
Z1g 1932, e1iner. 1 LW 13.50 Die immer schneller
S1IC vollziehenden uınd Oit theoretisch w1e praktisch tiei einschnel-
denden Wandlungen des völkerrechtlichen Geschehens lassen ze1lt-
weilige Materialzusammenstfellungen zugleich m1T systematischer
Vereinheitlichung dringend noiwendig erscheinen. Be1idem, der
Reichhaltigkeit dr zuverlässigem, neuesiem Materi1lal und der E1N-
heitlichen Durcharbeitung, entspricht m S Lehrbuch auch im IL
211e in weıtesiem Umfange. Das Vorwort berücksichtigt hereilits
einige Urteile i1lDer den e11 (vgl Schol 1931 ] 157 7 Das
Werk bespricht nach methodischen Vorbemerkungen zunächst das
Völkerrecht ın Friedenszeiten, Drn Staatsangehörigkeit, Plebiszit,
Minderheitenrecht, Staaisgebiet, SCc@- und Luftrecht, die Beiugnisse
nationaler und internatjionaler Organe, Werden und Haftung der
Völkerrechtsverträge, Schiedsgerichtsbarkeift. Sodann wird das VoOol-
kerrecht riegszelifen dargestellt, U, d. der Begriit des Krieges
und des Kriegsrechis, das Land-, 50ee-, Luftkriegsrecht, das Neutra-
litäts  ccht. Die eindringlichen äufigen Hinweilise aut die 5  rund-
agen  ee des Rechts und Völkerrechts, auti Vernunift und Sittlichkeit
(47) mußtien logisch ZUr olfenen Anerkennung C1INes theoretisch und
praktisch allein genügenden vorposifiven, VOT dem (Gjewissen wirk-
amMell, die posifive Ergänzung Ireilich fordernden, nicht ausschlie-
Benden h iunren. Ta der pessimistischen Ndeu-
Lungen uüber die Ohnmacht der 1dee die e1n solches er ja
überilüss1ig machte mußte 1m (janzen des Völkerrechts w1e ın
Einzelheiten, eiwa anläBßlich des Völkerbunds, STIEeTISs unvoreingenom-
IMeN zwischen den een und Institutionen selbst und ihrer Verwirk-
ichung unterschieden werden; beiden 1ST nicht verzweifteln.

Die Konkordatsverpflichtung ist 1m wesentlichen auch VO  —_ den
irüuheren katholischen Kanonisten w1e heute dargeste worden
vgl elxX Cappello Summa 1Ur1ıs publicı ecclesiastici
1923, 1, z14 emmel.

Lexikon der Pädagogik der Gegenwarfl. In
Verbindung m1t zahlreichen Fachgelehrten USW. NrsSg VO eut-
schen NSILIU WI1SS. Pädag ın Muünster In Leitung der Her-

AT andausgabe: Drivatdozent Dr SPpicCLHer
Kinderfürsorge his Zwangszustände. Mit graphischen Darstellun-
gell und (136 pnalten egister Z anzel Werke X- XVI
U. 1500 S5N.) Freiburg Br 1932, Herder. LW 3 albir.

Das un abgeschlossene Werk hietfet wahre „„Lebens-
pädagogik“ entsprechend dem Artikel Von The0odor SteinbüchelE ä a VE RN OE über Lebensphilosophie und Lebenspädagogik. Wie der (S

479 T zicht auch der I1 dem mehr Historischen
und dem eın Theoretischen obwohl auch dies, wWw1e der eben
genannte Artikel Steinbüchels und viele ähnliche beweilsen, nicht

Allenthalben merkt man
Saa n

Tchlt das Praktische, Lebensnahe VOL:
den Pulsschlag uUNSerTer aNzel eit- und Jugendnot, abher auch der
Ewigkeitskräfite, die er Not sieuern imstande SIN Die
Neuartigkeit ıuınd Reichhaltigkeit des Werkes mOge Aaus einigen Hin-
weisen erhellen Es werden behandelt: Liturgische Bildung und Er-
ziehung, nationale Erziehung, Werkunterricht und Schulwerksfäften,  a
Psychographie, Psychotfechnik und estTts, Korrespondenzunierricht,
das Mannheimer Schulsystem, Kleinkinderpädagogik, Landeserzie-
hungsheime und ireie Schulgemeinden, das private Schulwesen, das

V
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Laienspiel, die Beziehungen zwischen Psychoanalyse un Pädagogik
Bopp), zwischen Soz10l10gle und Pädagogik (wobeıl noch eiwa

Über den ka-aul Schwer hingewiesen werden können).
tholischen Religionsunterricht (723—737 handeln 7! uüber LLe1Des-
übungen 5) über das tudenienwesen . üıber Weltpädagogik un. en Friedenserziehung Veriasser. Scharnagl bespricht die e1n-
schlägigen Bestimmungen der 1ateranveriräge und des preußischen
Konkordats. e1Ss Sexualnädagogik und geschlechtliche
Erziehung 1m inne der kirchlichen Weisungen dar. Raeder-
cheidt berichtet Der pädagogische kademien und Lehrerbildungs-

CANro-anstalten, außerdem mi1% auser ubDer Lehrer  Dlidung.
eler handelt d 1ber die weltliche Schule, die Schulpolitik der
arfeien, Koedukation ınd Koinstruktion. Der Leiter der Heraus-
gabe hietet reiche Statistiken er das pädagogische Vere1ns- un

und Leh-Verbandswesen, auberdem (202—2 1ber die Lehrer-
rerinnenvereine und -verbände. asti SLEeTS berücksichtigen die Bel-
träge und Statistiken auch die verschiedenen
ten und das Auis Lan SO kommt das Bildungswesen der SOW-
jetunion und bereits das de nachrevolutionären Spanien C& Vincke)
ZUTF Darstellung. :  ( den Gebrauch muß A111 das wertvolle, AdUusS-
iührliche DPersonen- uUund Sachverzeichnis hingewlesen werden, da

Verweisartikel iehlen So findet sich er ‚Rasse  . kein
Artikel, während das Sachverzeichn1is doch viel Verstireutes daruüuber
anzelgt. Der Mitarbeiterstab und der erleger verdienen den Dank
des gesam{ien Deutischland und VOT em der deutschen Jugend.

T UZ 6O DIie Kultur der Gegenwart und das
deutsche Bildungsideal. UGr 30 (IV A 2656 Leipz1g 1932, X 1link-
ar Lw S60 1ne unbarmherzig einschneidende, aber
zugleich DOSIELV auibauend Kritik der Kultur und Bildung der
deutschen Gegenwart! Man muß dem al einem Vorposien des
Deutschtums stehenden Girazer Universitätsprofessor Dank wissen,
dal5 OT 1mM vollsien Bewußtsein seiner Veraniworiung und in unge-
schminkter Ehrlichkeit diese Retftungsaktion zugunsien der gesamt-
deutschen Interessen uniernommen hat Das Werk SCIZ Qalnz reiie
und ebenso ehrliche, wahrhafit nationale Leser VOTaUS. Enifspre-
chend dem philosophisch vertileiten Kulturkunde-Prinzip der Bil-
ung wird nach einleitenden Bemerkungen 1ber den Kulturbegriff
zunächst üuber die Kultiur der Gegenwart aıl en Wertgebieten
w1e Uber die unleugbaren Zerfallserscheinungen dieser Kulltur g -
handelt Sodann wird der deutsche Mensch MI1 se1inem Land, SC1-
LT Kasse, Geschichte, Kunst und elig1on gezeichnet. SchlieBlich
ird das deutsche Bildungsideal tür KOrper, Sittlichkeit, Politik,
Humanıtä und eligion umrissen. Das Bildungsideal Ist die kul-
turerfüllte, zuhöchst sittliche Rersönlichkeit. Diese verlangt en-
über dem zersetzenden Polativismus überindividuelle und überge-
einschaitlich aDsolutie erie ın ott Unlogisch erscheint
ireilich, dal die Erziehung, abgesehen
eiwa von der Grundschule ahblehnt und ihr gefährliche pannungen
und Talsche Unterordnung der übrigen Fächer vorwirtit. Er ragt,
ob denn wel verschiedene cChrısiliche Sittenlehren gebe
Die VoN ihm anderwärts berührte Verschiedenheit der Anschauungen
über  SE zukunftsentscheidende Dince WwI1eCe Keuschheit und Ehe düurfiteN hier genügende Antwort Sein. Übrigens gehört S pädagogische
Sympathie offensichtlich dem katholischen Bekenntnis. Der Berufis-
gedanke cheint wen1ig berücksichtigt ın diesem 1n mancher Bezie-
hung hervorragenden Werke
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I, n'l Der jugendliche Industriearbel-
ier und die Industriefamilie. elträge ZUr Psychologie der Reifte-
Zzeit (VjschrWissPäd; Reihe der Ergänzungshefie, Ur 80

U, 145 unster 1931, Münsterverlag. B—
Die bisherigen Jugendpsychologien berücksichtigten tast LIUT die
studierende Jugend oder doch 1Ur die weibliche arbeitende Jugend.
Darum schildert aul Tun Jangjähriger Lehrererfahrung und
weitigreiifender experimenteller Forschung die Einstiellung der männ-
lichen arbeitenden Jugend der Reilfezeit den wichtigstien Wert-
gebieten. Inshbesondere wird der Einilub des Familienlebens Wer-
tel. Lehrreiche Ergebnisse iIreten zutiage über das den Famlilien-
einilub Hemmende, w1e manche Vereinsbetriebe, und Fördernde,
wI1e das Einzelhaus oder gar Landbesitz der Arbeiteriamilie Eın
adus wahrer, helftfender uüte schonungslos geireues el

08 B, Z‚ Zwei Pädagogen der Gegenwart: pran-
ger/Willmann iın ihren kulturschöpferischen een ar S0 (152
Daderborn 1932, Schöningh. e läDt, w1e schon ın Irl
heren rbeiten, die Bedeutung W,.S, der mi1t zuerst die Verbindung
der Pädagogik m1T der Philosophie, der S0zlologıie, der ulfurge-
schichte, VOT em aber mit dem metaphysischen Theismus auige-
wliesen hat, auch ın dieser Schrift recht hervortrefifen Zugleich
Weis e ? als Katholik und ankbarer Sprangerschüler, mit sicht-
licher Freude ine weitgehende Übereinstimmung zwischen dem
Prager Verkünder e1iner paedagogia nereNNILS ınd dem in eutsch-
land weithin iuüuhrenden Vertireter der philosophischen Pädagogik
d der erliner Universitä nach. Besonders ird hbeider Auftf{fas-
SUuMNG VON der Kulturpädagogik und VoOoN eren Iragweife C ra  : die
Theorie des Bildungsideals, der Bildsamkeit, des Bildners uınd der
Bildungsgemeinschaften iın geireuer Wiedergabe vorgeführt und d
einander SCIL. ach verdient den Vorzug, wel
gen SeiNes Pantheismus oder, w1e selbst aq S  wurde, DBan-
entheismus) das Herausheben „normativer“ erie aus dem Auliur-
prozeb nicht begründen kann: bel bletet die theistische Aäda-
Ggogik den naturgemäßen Abschluß der Persönlichkeits-, Sozlal-
und Kulturpädagogik. DIie eibige und vorbildlich in wel
nächsi scheinbar sich iremd gegenüberstehende Systeme sich e1ln-
tIühlende Arbeit leitet ire  i1cher Kenntnis und sachlicher Kritik
geisteswissenschaiftlicher, geschichtsphilosophischer Zeitströmungen

Mit Recht weist darauftf hin, daß TOLZ SC1NeS Systems
in seinen Folgerungen oit mit der n»aedag og ia HEFrENNILS ein1g geht,
WdSs jeder S.-Schüler bestätigen WITd. Kantisch Mute S.S eh-
u inhaltlicher allgemeingültiger ethischer atize 70) auch
wird, WOorauti Göttler hingewiesen haft, nicht klar, ob das 35  erindi-
viduelle“‘ des objektiven Geistes nicht bloß außerhalb des Einzelnen,
Ssondern auch außerhalb der Gesamtheit der geschichtlichen Mensch-
heit eine objektive Heimstatt hat.


